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Bekanntmachung

Jeder Erliuterung liegi eine ,Kurze Einfiihrung in das Ver-
stiindnis der geologisch-agronomischen Karten®, sowie ein
Verzeichnis der bisherigen Veriffentlichungen der Kidniglieh
PreuBischen Geologischen Landesanstalt bei. Beim Bezuge
ganzer Kartenlieferungen wird nur je eine ,Einfiihrung® beigegeben,
Sollten jedoch mehrere Abziige gewliinscht werden, so kiénnen diese
unentgeltlich durch die Vertriebstelle der genannten Anstalt (Berlin N. 4,
Invalidensirafe 44) bezogen werden.

Im Einverstindnis mit dem Kénigl. Landes-Okonomie- Kollegium
werden vom 1. April 1901 ab besondere gedruckte Bohrkarten zu
unseren geologisch-agronomischen Karten nicht mehr herausgegeben. Es
wird jedoch auf schriftlichen Antrag der Orts- oder Gutsvorstiinde, sowie
anderer Bewerber eine handschriftlich oder photographisch hergestellte
Abschrift der Bohrkarte fiir die betreffende Feldmark oder fiir den be-
treffenden Forstbezirk von der Kiniglichen Geologischen Landesanstalt
unentgeltlich geliefert.

Mechanische Vergriflerun gen der Bohrkarte, um sie leichter lesbar
zu machen, werden gegen sehr miflige Gebiihren abgegeben, und zwar

a) handschriftliche Eintragung der Bohrergebnisse in eine vom An-

tragsteller gelieferte, mit ausreichender Orientierung versehene
Guts- oder Gemeindekarte beliebigen MaBstabes:
bei Giitern ete. . . . unter 100 ba GriBe fir 1 Mark,
h . » von 100 bis 1000 , A i L
. % s+« o ftiber 1000 , ¥ Pt (1A
b) photographische Vergriferungen der Bohrkarte auf 1:12500 mit
Hiohenlinien und unmittelbar eingeschriebenen Bohrergebnissen:

bei Giitern, ., . unter 100 ha GréBe fiir b Mark,
- » von 100 bis 1000 , 5 o L
= Rl T s (1] 1 - i

Sind die einzelnen Teile des betreffenden Gutes oder der Forst
riumlich voneinander getrennt und erfordern sie deshalb besondere
photographische Platten, so wird obiger Satz fiir jedes einzelne Stiick
berechnet.

;
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|. Oberflichenformen und allgemeiner geologischer Bau
Von K. Keilhack

Das Gebiet der 148. Lieferung der geologischen Spezialkarte von
Preuben und benachbarter Bundesstaaten nmfast die MeBtischblitter
Gillnitz, Alt-Dobern, Klettwitz und Senftenberg, deren Gebiete zum
allergrobten Teile im Sidteile des Lausitzer Grenzwalles liegen. Nur
der Siidrand des Blattes Klettwitz und ein groBer Teil des Blattes Senf-
tenberg fallen in das grobe Urstromtal hinein, das den Niederlausitzer
Grenzwall im 8. begrenzt. Der Niederlausitzer Grenzwall bildet
die ostliche Fortsetzung des Flimings, jenes Hohenzuges, der im
W. an der Elbe beginnt und sich iiber Belzig, Jiiterbog und
Dahme nach der Niederlausitz hinzieht. Die Senke, die in der
Gegend von Dahme den Landriicken durchquert, bildet etwa die
Ostgrenze des Flimings und die Westgrenze des Niederlausitzer
Grenzwalles. Dieser erstreckt sich weiter nach O. diber Spremberg
nach Sorau und an die NeiBe; jenseits dieses Flusses wird seine
Fortsetzung als Katzengebirge bezeichnet. Dieser Landriicken, der
eine mittlere Breite von 40 km besitzt, wird im N. und S. von zwei
alten, mehr oder weniger ostwestlich verlaufenden, norddeutschen
Urstromtélern begrenzt, deren Entstehung oder wenigstens Aus-
gestaltung auf die Abschmelzperiode der letzten Eiszeit zuriick-
zufibren ist. Das siidliche Grenztal des Niederlausitzer Grenz-
walles und zugleich das siidlichste groBe Urstromtal iiberhaupt ist
das Breslau-Hannoversche Haupttal, das in der Provinz Schlesien
beginat und sich durch die Ober- und Niederlausitz auf der Grenze
der Konigreiche PreuBen und Sachsen hinzieht. Es wird ostlich
von unserem Gebiete benutzt von der Neife, dem Bober und der
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Spree, die eine Strecke weit darin flieBen, es dann aber verlassen
und sich nach N. hin durch enge Durchbruchstiler durch den
Niederlausitzer Grenzwall hindurch in das néchst-nordliche Ur-
stromtal begeben. Gerade in unserem Gebiete beschreibt das Tal
von Senftenberg bis Liebenwerda einen nach N. offenen, sehr flachen
Kreisbogen, in dem die Stiidte Senftenberg, Ruhland, Elsterwerda und
Liebenwerda liegen. VYon Liebenwerda an ist unser Tal identisch
mit dem der beutigen Elbe; urspriinglich aber, als die Schmelz-
wasser des Inlandeises das Urstromtal benutzten, war die Elbe
nichts anderes als ein linker Nebenflub des Urstromes, der in der
Gegend von Riesa in ihn einmiindete. Dieses grofe Haupttal ist
ganz ausschlieblich durch Wasserwirkung erzengt, ein Erosionstal,
bei dessen Entstehung weder die Lagerungsverhiltnisse des ilteren
Gebirges, noch irgend welche Bodenbewegungen an Verwerfungs-
spalten irgend einen Anteil besitzen. Dies wird in vollkommen
einwandfreier Weise durch die zahllosen Bohrungen bewiesen, die
zur Verfolgung der Braunkohlen niedergebracht sind und geht ganz
klar ans dem dieser Erliuterung beigebenen, auf jenen Bohrangen
bernhenden Profile hervor.

Das nirdliche Randtal des Niederlausitzer Grenzwalles, das
Glogau-Baruther Haupttal, beginnt in der siidlichen Provinz Posen
und verlduft iber Glogan, Kottbus, Baruth, Treuenbrietzen und
Briick in der Richtung auf Brandenburg, um sich daon in der
weiten Talebene des Havel- und Elbgebietes mit den weiter nordlich
folgenden Urstromtilern zu vereinigen. Wihrend das nordliche
Randtal des Grenzwalles eine mittlere Meereshohe von 70 m besitzt,
hat das siidliche in dem siidlich von unserem Gebiete liegenden
Teile eine solche von 100—110 m.

Beide Urstromtiler setzen sich znsammen aus einer ilteren,
etwas hoher gelegenen, diluvialen Talstufe und eciner tieferen, die
von jugendlichen Alluvialbildungen ausgekleidet wird und als Ab-
flubweg von den heuntigen Gewdssern benutzt wird.

_ Der Niederlausitzer Grenzwall ist gegeniiber dem Fliming aus-
gezeichnet durch den Besitz einer groBen Anzahl von ausgedehnten
Becken, die teils auf seiner siidlichen, teils auf seiner ndrdlichen
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Abdachung in ihn eingesenkt sind. [m ndrdlichen Teile liegen die
Becken siidlich von Forst, siidlich von Vetschau und bei Luckau;
im siidlichen die von Schlieben, das dreiteilige Becken von Dobrilugk-
Kirchhain und das Becken des Lugks. Von ihnen entfallen der Lugk
und das siidlich von Vetschan gelegene Becken, das wir als das
Alt-Doberner bezeichnen wollen, in den Rahmen uunserer Bliitter.
Das Becken von Alt-Dobern liegt im wesentlichen auf dem gleich-
namigen Blatte, durch das sein West- und Siidrand verlduft. Der
Ostrand liegt etwas auBerhalb. des Blattes und geht an der Stadt
Drebkan vorbei. Nach N. reicht das Becken bis nahe an das Glogau-
Barather Urstromtal heran, mit dem es durch zwei Pforten bei Kolkwitz
und Tornitz in Verbindung steht. (Siehe mmrsi(:htskarte.)

Das Becken des Lugks liegt anf den Blittern Gollnitz und
Klettwitz und steht mit dem siidlichen Urstromtale durch einige
ganz schmale Pforten in Verbindung, von demen zwei bei Klettwitz
liegen, withrend eine dritte zwischen Dobristroh und Marie Il sich
befindet. Diese verbindet das Lugker Becken mit einer nach NW.
gerichteten tiefen Bucht des Urstromtales, deren Nordrand sich
von Allmosen nach GroB-Réschen erstreckt, wiithrend der Siidrand
von Anna-Mathilde pach Marie Il verliuft.

Das Alt-Doberner Becken liegt mit seinem Siidrande in ungefihr
110 m Meereshbhe und senkt sich von da nach N. um mindestens
30 m. Diese Senkung ist vollstindig gleichmiiBig und nirgends durch
Terrassen oder Uferriinder unterbrochen. Man muf daraus schlieBen,
daB die Wassermassen, die einst dieses Becken erfiillten, ihren
Spiegel langsam und gleichméBig erniedrigten. Es handelt sich
hier unzweifelbaft um ein glaziales Staubecken, das daduarch
erzengt wurde, dah das Inlandeis im N. und der Hohenriicken des
Niederlausitzer Grenzwalles im 8. den Schmelzwassern einen Abfluf
nicht gestatteten und sie zwangen, sich solange aufzustauen, bis
sie einen Punkt erreicht hatten, iiber den sie nach irgend einer
Richtung abflieBen konnten. Wo dieser Abflub gelegen hat, laBt
sich nach dem heutigen Stande der Durchforschung der Lausitz
noch picht sagen. Der Lugk hat im Gegensatz dazu eine ebBne
Oberfliche, die in drei Stufen sich gliedert. Die beiden ilteren
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dieser Talstufen werden von jungdilavialen Talsanden unud Taltonen
eingenommen, wihrend die tiefste durch das Allavium im inneren,
nordlichen Teile des Beckens gebildet wird. In dem aaf Blatt
Klettwitz entfallenden Teile ist nur die tiefere der beiden Diluvial-
stufen in grofen Flichen entwickelt.

Zwischen diesen beiden Becken hindurch zieht sich nun, auf
wenige Kilometer verschmiilert, die eigentliche Hochfliche des Nieder-
lausitzer Grenzwalles durch. Sie steht in betrichtlichem Gegensatz
zu den Tal- und Beckenbildungen, da ihre Oberfliche unregelmiBig
bewegt ist und sich um 20—30 m iiber den Boden der Becken
und Tiler erhebt. Dieser Riicken bildet die Wasserscheide zwischen
der Elster im 8. und der Spree im N. und wird gekrdnt von zwei
einander ungefihr, aber nicht genau parallel verlaufenden End-
morfinenziigen, die nns verraten, dab hier das Inlandeis zwei Still-
standslagen wihrend seiner Riickzugsperiode durchgemacht hat. Der
genauere Verlauf dieser beiden Eisrandlagen wird in dem speziellen
Teile der Erliuterung zur Besprechung gelangen. Wiihrend jeder
der beiden, durch die Endmordnen gekennzeichneten Stillstandslagen
erfolgten betrichtliche Absiitze von Sand und Kies seitens der Schmelz-
wasser des Eises. Diese Absiitze sind in der Karte mit griinen
Zeichen auf gelbem Grunde dargestellt und als Sandr bezeichnet.
Die anfgeschiitteten Sandflichen haben siimtlich eine Neigung nach
8. und ziehen sich auf teilweise sehr verwickelten Wegen bis in
die Becken hinein oder bis in das Urstromtal hinunter.

Unser Gebiet ist dadurch bemerkenswert, dab anf ihm die
Grenze der Ausdehnung des letzten Inlandeises liegt, und dab damit
auch die jungglazialen Hochflichen-Sedimente hier ihren Siidrand
erreichen. Wihrend die beiden nordlichen Blitter unseres Gebietes
noch ganz vorwaltend aus nordischen, jungdiluvialen Bildungen auf-
gebaut sind, besitzen die Hochflichen der beiden siidlichen Blitter
eine wesentlich andere Beschaffenheit. An ibrem Aufbau sind, soweit
er das Diluvium betrifft, wesentlich sogenannte einheimische Bildungen
beteiligt, d. h. solche, deren Heimat niecht in Skandinavien oder
in den Ostseegebieten, sondern im 8. oder SO. zu suchen ist. Es
handelt sich hier iiberall fast ausschlieBlich um Sande und Kiese,
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deren Material zum allergriften Teile aus Quarz und Kieselschiefer,
untergeordnet aus Sandsteinen, Konglomeraten, Schieferton, Horn-
steinen, Chaleedon, Achat und anderen Kieselsiiure-Mineralien besteht.
Dazu treten dann, sie unterbrechend, Grundmorinenbildungen, die
eine grofe Menge von nordischem Material enthalten, aber auch
ungeheuer groBe Massen von solchen einheimischen Quarzkiesen und
von Braunkohlenbildungen, Tonen und Kohlen selbst in sich auf-
genommen haben. Diese einheimischen Bildungen werden nun in
ausgesprochener Diskordanz iiberlagert von einer auberordentlich
diinnen Decke jiingerer Bildungen, die sich aus Sand, Mergelsand
und Geschiebemergel zusammensetzt. Sie fiihrt ein sogenanntes
gemischtes Diluvium, in dem neben den Quarzkiesen und -Sanden
sich iiberall massenhaft Beimengungen nordischen Materials, besonders
Fenersteine finden. Diese Decke ist aber vielfach so hauehdiinn,
daB sie nur an wenigen Stellen, ndmlich in den siidlich vom Lugk
und zwischen Dobristroh und Klein-Réschen gelegenen Hochflichen
mit der Farbe des jingeren Diluviums dargestellt werden konnte.
Soweit sie fiberhaupt vorhanden ist, wurde sie durch eine ocker-
gelbe Signatur auf dem braunen Grunde, der das dltere Diluvium
darstellt, znm Ausdruck gebracht.




Il. Die geologischen Verhiltnisse des Blattes
Yon Th. Schmierer

Blatt Alt-Dobern, zwischen 31° 40 und 31° 50 ostlicher
Lange und 51° 86 und 51° 42‘ nordlicher Breite gelegen, gehort
teils der Hochfliche, teils der nordlichen Abdachung des Nieder-
lausitzer Grenzwalls an. Das Blatt libt sich im grofen und ganzen
in zwei Hilften gliedern, von denen die eine, siidliche, der Hoch-
fliche des Niederlausitzer Grenzwalls, die andere, nordliche, dem
Gebiete der Niederung -angehbrt.

Die Hochfliche des Niederlausitzer Grenzwalls liegt im Bereiche
des Blattes anf einer Meereshohe von 110—135 m, wihrend die
nordlich gelegene Niederung sich von 110 m am Sidrand® bis auf
70 m am Nordrande senkt. Die Achse der Hochfliche im 8. wird
gebildet von der Lausitzer Endmorine, die sich in einer ganzen
Reihe von Kuppen und Riicken iiber das Blatt hinwegzieht. Ihre
Hauptstaffel tritt im Jagen 112 der Alt-Doberner Gutsforst vom
Blatte Gollnitz auf unser Blatt iiber, zieht sich iiber Chransdorf,
zwischen Janer und Woschkow hindarch nach Kunersdorf, findet ihre
-weitere Fortsetzung in der Forst siidlich von Lubochow und verlist
das Blatt zwischen Dorf und Bahnhof Petershain. Neben diesem
Hauptzuge finden sich noch Andeutungen eines zweiten etwas siid-
licheren Zuges am Chausseehause zwischen Alt-Dobern und Gros-
Riischen und in der Dorrwalder Forst. Diese etwas iltere Staffel
gab Veranlassung zur Entstehung des Woschkower Stanbeckens,
einer in die Hochfldche eingesenkten, bei 110—112 m iiber N.-N.
gelegenen Niederung von dreieckiger Gestalt zwischen Wosehkow,
Neue Miihle und dem Siidrande des Blattes. Nachdem nimlich
das abschmelzende Eis die genaunte, siidlich gelegene Staffel der
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Endmorine und den zugehOrigen mit dem siidlichen Urstromtale
in Verbindung stehenden Sandr erzeugt hatte, zog es sich etwa
3 km weiter nach N. zuriick und schiittete die ndrdlich gelegene
Hauptstaffel der Endmoriine aunf. Die eisrandlichen Schmelzwasser
versuchten nun ebenfalls das Urstromtal zu erreichen, was ihnen
auch teilweise dadurch gelang, dab sie den ndrdlich von Dorrwalde
vorliegenden Endmorinenwall duarchbrachen. Sie schiitteten auf
diesem Wege wiedernm einen nordsiidlich geneigten Sandr auf.
Dieser AbfluB geniigte aber nicht. Ein groBer Teil der Schmelz-
wasser wurde infolgedessen gestaut und veraulabte die Entstehung
eines Sees, in dem kiesige Sande in einer ebenen Terrasse ab-
gelagert wurden. Dieses Becken, dessen Euntstehungszeit wie die
des umgebenden und die Endmoriine nordlich von Dorrwalde durch-
brechenden Sandrs mit der Aufschittung der Hauptendmoriinenstaffel
zusammenfillt, warde spiter, nach einem nochmaligen, bedeutenden
Rickgange des Eises, durch das Tal Leeskow— Kunersdorf—Schniegel-
miihle in das Alt-Dbberner Becken entleert.

Neben diesen beiden Endmorinenstaffeln treten noch nordlich
vom Hauptzuge die letzten Ausliufer einer Endmordine auf, die
auf dem Nachbarblatte Gollnitz eine groBere Bedeutung gewinut.
Die letzten Blockpackungen dieses Zuges finden sich westsiidwestlich
von Alt-Dobern. Wihrend dieses Zeitabschunittes lag der nirdliche
Anteil unseres Blattes immer noch unter Eis begraben.

Erst wiihrend eines weiteren bedeutenden Abschmelzens des
Eises entstand die ausgedehnte Niederung, die wir als das Alt-
tberner Stanbecken bezeichnen (vergleiche 1. Allgemeiner Teil).
Seine Westgrenze fillt ungefihr mit dem Westrande unseres
Blattes zusammen. Hier greifen Hochfliche und Niederung mit zahl-
reichen zupgenformigen Aus- und Einbuchtungen ineinander und
hier nimmt das Becken auch verschiedene kleine Tilchen auf, die
auf dem Nachbarblatte Gollnitz ihren Ursprung nehmen. Weniger
stark zerschnitten, aber immer noch unregelmiBig durch verschiedene
vorspringende Hochflichenriicken erscheint der Sidrand des Beckens,
der durch die Punkte Chransdorf, Jauer, Pritzen, Schniegel-
miihle, Ressen, Petershain bezeichnet wird. Naeh N. und 0.
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greift das Staubecken auf die Nachbarblitter diber (vergl. I. All-
gemeiner Teil).

[m Bereiche des Staubeckens finden sich zahlreiche Hochflichen-
inseln, so nirdlich von Buchwiildchen, zwischen Muckwar und Alt-
Dobern, zwischen Neudorf und Pritzen, bei Nebendorf, dstlich von Kasel,
nbrdlich von Greifenhain, nordlich von Petershain usw. Sie bestehen
groftenteils ans jungglazialen Ablagerungen; nur in der Umgebung
von Buchwildchen setzen sie sich aus Sanden und Kiesen zusammen,
die ganz vorwiegend, bisweilen sogar ansschlieflich aus einheimischem
Material bestehen und die auf Grund der Aufoahmen von Keilhack
auf den Nachbarblittern Klettwitz und Senftenberg als Bildungen
altdiluvialen Alters dargestellt worden sind. Die letztgenannten
Hochflicheninseln bestehen in ihrem Kerne groBentcils ans Miocdin:
Sanden, Tonen und in zuriicktretendem Mabe auch Braunkohlen
der Lausitzer Braunkohlenformation.

Die Niederung selbst ist mit jungglazialen Sanden und Kiesen
erfiillt, die in den mittleren Teilen des Beckens auf grofe Flichen,
an seinem Rande oder in der Niibe der Hochflicheninseln in kleineren,
abgeschlossenen Flichen von feinsandigen Tonen bis tonigen Fein-
sanden unterlagert werden. Diese sind als die feinsten Absiitze der
aufgestauten und zur Ruhe gekommenen Schmelzwasser aufzufassen.

Nach dem Riickzuge des Eises aus unserem Gebiet liefen die auf-
gestauten Gewiisser des Alt-Doberner Beckens in den den Nieder-
lausitzer Grenzwall im N. begrenzenden Urstrom des Glogau—
Baruther Haupttales ab. Die diluviale Terrasse wurde dadurch
trocken gelegt. Nur in Ortlichen Einsenkungen und Rinnen blieb
das Wasser zuriick. Diese sind heute gristenteils vertorft und
werden von zahllosen, durch einen starken Grundwasserstrom
gespeisten Griben durchflossen.

Beschreibung der einzelnen Bildungen

An die Oberfliche des Blattes Alt-Dobern treten tertifire,
dilaviale und allaviale Bildungen. Die tertiiren Ablagerungen
gehdren der mioctinen (Lausitzer) Braunkohlenformation an. Unter
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diluvialen Bildungen verstehen wir solche Ablagerungen, die dem
zur Diluvialzeit in Norddeutschland liegenden Inlandeise ihre Ent-
stehung mittelbar oder unmittelbar verdanken (glaziale Bildungen)
oder zwischen zwei dilavialen Eiszeiten entstanden sind (inter-
_glaziale Bildungen). Als alluvial bezeichnen wir alle Ablagerungen,
deren Bildung nach dem Verschwinden des Inlandeises begann und
noch heute vor unseren Augen fortdauert oder wenigstens ohne
Eingreifen des Menschen fortdauern wiirde.

Das Tertiiir
Die verschiedenen Glieder der miociinen Braunkohlenformation
der Lausitz treten in der Nordwestecke des Blattes unter einer
5—20 dm miichtigen Decke einheimischen Diluvinms mehrfach auf.

Am Aufbau des Tertiirs beteiligen sich folgende Gesteine:

1. Quarzsand (bmga)

2. Flaschenton (bm#)

3. Braunkohle (bmzx)

Der miocine Quarzsand (bme) ist in der Ziegeleigrube
Mukwar aunfgeschlossen. Er tritt dort in zweierlei Form auf, einmal
als mittelkorniger, auBerordentlicher reiner, weifer, kalkfreier Quarz-
sand, der frilher bei der Glasfabrikation verwendet worden ist,
und sodann als grobkirniger Quarzsand, der sich von dem eben-
genannten durch seine Grobkornigkeit, seine graue, wahrscheinlich
von beigemengter Braunkohlensubstanz herriihrende Farbe und
durch einen bedeutenden Gehalt an weibem, meist in Kaolin um-
gewandelten Feldspat, sowie an mehr oder weniger zersetztem
Markasit unterscheidet. Die Quarzsande iiberlagern teils den
Flaschenton, teils wechsellagern sie mit diesem in der unregel-
mibigsten Weise. Das gilt besonders fiir die grobkdrnige Aus-
bildung der Quarzsande. lhre Michtigkeit betrigt 4 m und mehr.

Der Flaschenton (bm#) ist ein heller, granblaver oder grau-
griiner, auberordentlich fetter kalk- und sandfreier Ton, der infolge seiner
Armut an Alkalien einen hohen Grad von Feuerbestiindigkeit be-
sitzt und sich infolgedessen zur Fabrikation von Verblendsteinen
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und selbst feineren Tonwaren eignet. Er wird in der Ziegeleigrube
nordlich von Buchwiildchen und bei Mukwar abgebaut. An beiden
Punkten tritt er in Verbindung wit Tonen, die sich durch ihre
Schichtung und ihr schokoladenfarbiges Aussehen sofort von den
Flaschentonen unterscheiden. Diese Tone.enthalten nesterweise —
allerdings in viel schlechterer Erhaltung — dieselben Pflanzenreste,
wie die Miociintone der Senftenberger Gegend (Grube Viktoria,
Henkels Werke, Zschipkau, Kostebran usw.). Die Flora der
entsprechenden Tone bei Senftenberg ist neuerdings durch P. MENZEL
bearbeitet und in den Abbandlungen der Konigl. PreuBischen Geo-
logischen Landesanstalt Neue Folge Heft 46 verdffentlicht worden.
Sie setzt sich auns folgenden Arten zusammen:

Taxodium distichum miocenicum HEER.

Sequoia Langsdorfii Bret. sp.

Cephalotaxites Olriki HEeer sp.

Pinus sp.

Saliz varians Gopp.

Populus balsamoides GoOpP.

P. latior A. Br.

Juglans Sieboldiana Max. foss. Nata.
J. acuminata A. BR.

Pterocarya castaneaefolia GoOPP. sp.
Betula prisca Er1.

B. subpubescens Gopp.

B. Brongniarti ErT.

Alnus Kefersteinit Gopp. sp.

A. rotundata GOPP.

Corylus insignis HEER.

Carpinus grandis Une.

C. ostryoides GoOpp.

Fagus ferruginea Arr. miocenica.
Castanea octavia UNG.

Quercus pseudocastanea Gopp,

Qu. valdensis HEER.

Ulmus carpinoides Gopp.

cf. Benzoin antiguum HEER.
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cf. Lindera sp.

Ligquidambar europaeum A. BR.
Platanus aceroides Gopp.
S-pz'raea erataegifolia MENZ.
Cotoneaster Goepperti MENZ.
Crataequs prunoidea MENZ.

C. sp.

Sorbus alnoidea MENZ.

Rosa lignitum HEER.

Prunus sambucifolia MENZ.

P. marchica MENz.

ef. Cladrastris sp.

Rhus salicifolia MENZ.

Rh. sp.

Evonymus Victoriae MENZ.
Elaeodendron cf. helveticum HEER.
Ilex lusatica MENZ.

I. Falsani Sap. et Mar.

Acer trilobatum StBG. Sp.

A, erenatifolium Err.

A. polymorphum 8. et Z. miocenicum.
A. subcampestre GOPP.

A. pseudocreticum ErT.
Rhamnus Rossmdssleri Una.
Vitis teutonice A. Br.
Ampelopsis denticulata MENZ.
Tilia parvifolia EERE. miocenica.
Elacagnus sp.

Trapa silesiaca GOPP.
Acanthopanaz acerifolium NATH.
cf. Aralia Weissii FRIEDR.

cf. A. Zaddachi HEEr.
Symplocos radobojana UNG.

of. Pterostyrax sp.

Frazinus sp.

Uber die Gesamtausbildung dieser Flora und die daraus ab-
zuleitenden klimatischen Verhdiltnisse zar Zeit der Bildung der
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Braunkohle und der mit ihr in Verbindung stehenden Tone und
Sande dabert sich Menze! folgendermaben®):

»Das Klima der Senftenberger Gegend zur Miocéinzeit ist jeden-
falls ein mildes und fenchtes gewesen; davon legen die iiberlieferten
Pflanzenreste Zeugnis ab; die Buche vertriigt kein extremes Klima
und braucht zu allen Jahreszeiten Niederschlige; Kastanie, Platane,
Linde u. a. bedurften eines gemiiBigten, gegen frithere Perioden
weniger heib aber fenchter gewordenen Klimas; feuchten Boden be-
anspruchten Weiden, Pappeln, Erlen und Haselnuf, und die Sumpf-
cypresse, Tawodium distichum Ricu., die an der Bildung der Kohlen-
floze vorzugsweise beteiligt ist, und deren zum Teil noch aufrecht
stehende Stiimpfe ein trefflicher Belag fiir die autochthone Ent-
stehung des Kohlenflizes sind, liBt mit den ihr vergesellschafteten
Arten das Bild eines Waldmoores im Senftenberger Gebiete zur
Miociinzeit vor unseren Augen erscheinen, das, wie Potonié hervor-
hebt, den Kiistensiimpfen (swamps) der atlantischen Siidstaaten
Nordamerikas habituell gleich war.“

Der Flaschenton erreicht in der Gegend von Muckwar eine
Michtigkeit von 2—6 m und mehr. Er wird in einer kleinen
Grube an der Chaussee nach Calan (nahe am Nordrande des Blattes)
und in der Ziegeleigrube Buchwildehen von einer gering miehtigen
Braunkohle (bmx) unterlagert. Sie soll frither abgebaut worden
sein., Braunkohle ist durch Handbohrungen auch unmittelbar unter
der diluvialen Beckenterrasse mehrfach erbohrt worden, so nord-
westlich von Laasdorf, westlich von Kasel an der Chaussee und
zwischen Goritz und Kasel. Die Michtigkeit und nidhere Be-
schaffenheit dieser Braunkohle konnte aber an keinem dieser Punkte

festgestellt werden.

Das Diluvium

Die diluvialen Ablagerungen werden auf den Blittern unserer
Lieferung in solche jung- und altdiluvialen Alters gegliedert. Unter
die erstere Grappe fillt die Grundmoriine der letzten Vereisung,
der ,Obere Geschiebemergel“, sowie die ihm auflagernden kiesigen,

3 1 o 8. 149, 160.
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sandigen oder tonigen Glazialbildungen. Hierher gehdren aunch die
wihrend der letzten Vereisung in den Télern und Becken abge-
lagerten Bildungen.

Als ,altdilavial® bezeichnen wir alle Ablagerungen, die sich
zwischen den Oberen Geschiebemergel und die miociine Braun-
kohlenformation einschieben.

Auf unserem Blatte besitzen die Ablagerungen der letzten Ver-
eisung die weitaus grofte Verbreitung; altdiluviale Bildungen finden
sich nur in der Umgebung von Buchwildehen,

Altdiluviale Ablagerungen.

Sie setzen eine Anzahl von Hochflicheninseln in der Umgebung
von Buchwiildechen zusammen. Meist werden sie von einer sich
diskordant auflagernden, 2—10 dem michtigen Decke jungglazialer
Bildungen mit vorwiegend nordischer Geschiebefihrang verhiillt.
Bisweilen ist diese jungglaziale Decke durch einzelne nordische
Geschiebe vertreten, die die altdiluvialen Bildungen iberlagern.
Diese Lagerungsverhiiltnisse sind auf der Karte durch den Auf-
druck von Ringeln und Kreuzen in Ocker anf der braunen, das

“Altere Diluviam bezeichnenden Farbe zum Ausdruck gebracht.
Die altdiluvialen Ablagerungen stellen sich in ihrer petro-
graphischen Zusammensetzung zu den jungglazialen Bildungen in
starken Gegensatz. Sie bestehen fast ausschlielich aus ein-
heimischem, das heiBt den paliozoischen und archdischen Schichten
Schlesiens, Sachsens und vielleicht der siidlichen Mark entnomme-

nem Material. :

Die altdiluvialen Kiese (¢g) enthalten dementsprechend in
erster Linie Milehquarze und schwarze und graue Kieselschiefer.
Andere einheimische Bestandteile, wie die zierlichen Chalcedone,
Achate und andere Quarzvarietiiten, die in den entsprechenden
Kiesen von Klettwitz, Zschipkau und Kostebrau héufig vorkommen,
ferner paliozoische Tonschiefer, Konglomerate und Sandsteine treten
bei Bachwiildchen noch weit mehr in den Hintergrund, als aunf der
Klettwitz—Senftenberger Hochfliche. Haufig finden sich dagegen
Bestandteile, die wohl der in der Nihe oder in geringer Tiefe
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anstehenden miocfinen Branunkohlenformation entstammen, néimlich
Glimmer und weiBe, teilweise in Kaolin verwandelte Feldspiite.
Das diluviale Alter dieser Schichten wird hdufig allein dureh die
Beimengung sehr vereinzelter nordischer Geschiebe verraten. An
einzelnen Stellen scheinen auch solche giinzlich za fehlen. Auch
in diesem Falle sind die Kiese zum Diluvium gezogen worden.
Zwischen Kiesen, kiesigen und kiesfreien Sanden dieser
Stafe (és) finden sich in horizontaler, wie in vertikaler Richtung
alle Ubergiinge. Zwischen Kiesen und Sanden konnte daher nur
eine ungefihre Grenze gezogen werden. Die grifte Michtigkeit
dieser Schichtengruppe konnte in Ermangelung groferer Aufschliisse
nicht festgestellt werden. Sie betrigt in der griiflichen Ziegelei
Mukwar 5—20 dm, iibersteigt aber auf der Hochfliche 5—6 m.

Jungdiluviale Ablagerungen

Wir gliedern diese in Hohen- und Taldilaviom und unter-
scheiden:
1. Diluviom der Hochfliche
a) Geschiebemergel (ém)
b) Endmoréine und endmoréinenartige Bildungen:
@) Geschiebepackungen (#6), Geschiebebestrenungen
B) Sandaufschiittungen (éos)
7) Durchragungen
¢) Sand (os)
d) Kies (og)
e) Mergelsand (éms)
. Diluviam der Niederung
a) Beckensand (éas) und Talsand (das)
b) Beckenkies (éay)
¢) Beckenmergelsand (dams)
d) Beckentonmergel (éab).

1. Die jungdiluvialen Bildungen der Hochflidche

a) Der Geschiebemergel (ém) hat sein Hauptverbreitungs-
gebiet in der siidlichen Hilfte des Blattes. In der nidrdlichen Hailfte,
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der Niederung, fehlt er fast vollkommen. Er.ist hier wohl in den
meisten Fillen durch die Schmelzwasser weggewaschen. Erst mit
dem Anstieg des Gelindes pflegt er sich einzustellen; tritt irgend
wo Geschiebemergel auch in der Niederung auf, so befinden wir uns
unfern vom Beckenrande oder in der Nihe einer Hochficheninsel.
Man vergleiche in dieser Beziehung das Gebiet dstlich von Rettchens-
dorf und Scholtnitz und die Hochfliicheninseln bei Nebendorf, Peters-
hain und Greifenhain, Der Geschiebemergel pflegt auch in der
Siidhiilfte des Blattes nur in verhiltnismiBig geringen Flichen an
die Oberfliche zu treten, so siidlich von Lindchen, siidwestlich von
Petershain, zwischen Ressen und Lubochow und zwischen Grob-
und Klein-Janer. Weit bedentender sind solche Flichen, in
denen der Geschiebemergel unter Sandbedeckung nachgewiesen
werden konnte. Der groste Teil der in das siiddstliche Blattviertel
fallenden Hochfliche wird in weniger als 2 m Tiefe unter den ober-
flachlich lagernden Sanden von Geschiebemergel untertenft. Ebenso
zieht sich von Chransdorf dber GroB-Jauer nach Kunersdorf und
Ressen an der Nordabdachung der Hochfliche eine miichtige Lehm-
platte unter gering michtiger Sandbedeckung hin.

Auch da, wo der Geschiebemergel als selbstdndige Bildung
zutage tritt, liegt er nicht als solcher an der Oberfliche, sondern
ist iiberall von mehr oder weniger miichtigen, sandiglehmigen
Schichten iiberkleidet, die durch Verwitterang aus ihm hervor-
gegangen sind, so dab der Geschiebemergel selbst nur in kiinst-
lichen Aufschliissen, wie z. B. in der Ziegelei Gr. Jauer, einer
kleinen Grube nordwestlich von Chransdorf und in der Lebmgrube im
Gutswalde von Petershain zu beobachten ist. Diese Verwitterungs-
bildungen, die den wertvollsten Ackerboden der Hochfliche dar-

stellen, erfahren im bodenkundlichen Teile dieser Erliuterungen eine

niihere Besprechung.

Der Geschiebemergel ist in seinem unverwittertem Zustande
ein meist -schichtungsloses Gemenge toniger, kalkiger, fein- und
grobsandiger Bildungen, in dem regellos Gerdlle und Geschiebe
jeder Grofe, kantengerundet, vielfach angeschliffen, poliert und ge-
schrammt, verteilt liegen. Er ist als die Grundmoriine des zur

Blatt Alt-Dibern 2
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Diluvialzeit von Skandinavien und Finland aus das norddeuatsche
Tiefland iiberziehenden Inlandeises aufzufassen und stellt demnach
die Schuttmassen dar, die im unteren Teile des Eises pach
S. bewegt und auf dieser Wanderung durch Aufuahme neuen
Materials aus dem Untergrunde in ilrer Menge vermehrt wurden.
Der Geschiebemergel kann also alle Gesteine enthalten, die auf
dem vom Eise zuriickgelegten Wege anstehen. Er enthilt Gesteine
aus weit voneinander getrennten Gebieten und von dem ver-
schiedensten geologischen Alter. Die Farbe des Geschichemérgels
ist verschieden je nach dem Grade der Oxydation der in ihm vor-
handenen Eisenverbindungen, blaugrau, graugelb, gelbbraun oder
brann, doch immer heller als die des ihm auflagernden und aus
ihm hervorgegangenen Geschiebelehms. Die grobte Michtigkeit des
Geschiebemergels (einschlieBlich seiner Verwitterungsbildungen) ist
auf unserem Blatte wegen des Mangels an groBeren Aufschliissen
nicht festgestellt worden. Sie iiberschreitet fast dberall 2 m. In
einer Grube, nordlich von Buchwildchen, iiberlagert der Geschiebelehm,
nur 1—2 m michtig, einheimische Sande und Kiese. In der
kleinen Mergelgrube nordwestlich von Chransdorf erreicht die Grund-
moréine, die hier in Wechsellagerung mit tonigen Mergelsanden anf-
tritt, eine Michtigkeit von 4 m.

b) Die Verbreitung der Endmoréinen des Gebiets ist bereits
oben besprochen worden. Sie sind am Rande des Inlandeises wiihrend
einer lingeren Stillstandslage entstanden, d. h. in einem Zeitab-
schnitt, wihrend dessen sich der Nachschub des Eises und der
Abschmelzungsvorgang an seinem Rande die Wage hielten. Wir
unterscheiden Aufschiittungs- und Staumorinen, je nachdem das
Eis an seinem Rande aufschiittend oder — infolge des auf die Unter-
lage einseitig wirkenden gewaltigen Drucks — aufpressend wirkte.
Zwischen beiden Ausbildungsformen finden sich selbstverstindlich
alle Uberginge. '

Auf Blatt Alt-Dobern kennen wir Endmoriinen mit Sicherheit
nar in der Form von Aufschittungsendmoriinen. Die Endmorinen-
vatur der vorkommenden ,Durchragungen® ist nicht mit Sicher-
heit erwiesen,
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Die Aufschiittungsendmorinen
sind entwickelt als:
a) Geschiebepackungen (66).
An-

hinfung der grobsten Bestandteile

Sie sind entstanden durch

der Grundmorine infolge der Aus-
waschung und Wegfiihrung des fein-
kornigen Materials durch die dem
Eisrande entstrimenden Schmelz-
wasser. Typisch ausgebildet be-

stehen sie aus zahllosen iiber-
einandergepackien, griBeren und
kleineren Steinen und Blocken.
Diese Anhdunfungen erheben sich
kamm- und wallartig iiber ihre
Umgebung. Die Mehrzahl der auf
unserem Blatte auftretenden End-
moriinen zeigt diese Ausbildungs-
form, am schonsten in der grif-
lichen Forst Alt-Dibern, wo viel-
fach die Gipfel der Endmorinen-
Blicken

hiigel von zahlreichen

gekrdnt werden. Es ist zu
wiingchen, daf diese Naturdenk-
miller nicht der Industrie zum
Opfer fallen. Am schinsten auf-
geschlossen waren zur Zeit der
Aufnahme die Geschiebepacknngen
am Chausseehause zwischen Alt-
Dobern und Gr. Rischen und nord-
Bahnhof

Der Aufschlub am Chausseehanse,

lich vom Petershain.
der wieder verfallen ist, ist in
der beigefigten Skizze (Abb. 1)
wiedergegeben. Die Geschiebe-

2-
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packungen stehen hier in Verbindung mit fluvioglazialen Sanden
und werden, an einzelnen Stellen nur etwa 1 m michtig, von
ciner gewdhnlichen Grundmoréive unterlagert. Hier fanden sich
auch noch ziemlich betréichtliche Mengen von silurischen Kalk-
steinen innerhalb der Blockpackung, doch nicht in der Hiufigkeit,
wie weiter westlich zwischen Bronkow und Fiirstl. Drehna, wo die
Blockpackungen fast ausschlieflich aus Kalkgeschieben zasammen-
gesetzt erscheinen und zu deren Gewinnung frither abgebant wurden.

Die Geschiebepackungen gehen allmihlich in Geschiebebe-
schiittungen iiber. Zahlreiche groBe Blicke finden sich im Zuge
der Endmoriine in Verbindung mit Sandaufschiittungen, beispielsweise
zwischen Lindechen und Lubochow.

B) Sandaufschittungen (os). Sie unterscheiden sich von
den gewdhnlichen Hochflichensanden (siehe 8. 21) in ihrer petro-
graphischen Zusammensetzung nicht und treten zusammen mit den
Blockpackungen als linienformig angeordnete, orographisch deutlich
hervortretende Kémme oder Kuppen auf und erweisen sich somit als
Jjenen gleichwertige, endmorinenartige Bildungen. Sie bestehen aber
nicht avs dem Riickstande des angehiuften Grundmoriinenmaterials,
sondern im Gegenteil groBtenteils aus den der Grundmoriine ent-
nommenen und am Eisrande angehiiuften, sandigen Bestandteilen.
Solehe Sandaufschiittungen finden sich entweder in grofierer Michtig-
keit oder als Decke die Geschiebepackungen iiberlagernd nord-
westlich von Chransdorf, zwischen Chransdorf und Kunersdorf und
nordlich von Dbrrwalde (Sidrand des Blattes).

r) Durchragungen, d. h. Aufpressungen ilterer Schichten
durch das einen einseitigen Druck anf seinen Untergrund ausiibende
Eis, sind in diesem Zusammenhange za nennen. Die Endmoriinen-
natur dieser Bildungen in unserem Gebiete ist nicht mit Sicherheit
zu erweisen, weil sie nicht in zusammenhiingenden Ziigen, sondern
meist vereinzelt in der Umgebung von Buchwiildehen und Luckaitz
auftreten.  Auf Blatt Alt-Dobern fillt nup eine derartige Darch-
ragung, die in einem kleinen Hiigel nordlich von Buchwildchen auf-
geschlossen ist. Die einheimischen Sande und Kiese sind hier
(siehe Abb. 2) durch den Eisdruck auf den Kopf gestellt und
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werden oben abgeschnitten und diskordant iberlagert von einer
verschwindend diinnen, jungglazialen Sanddecke mit vorwiegend
nordischer Geschiebefithrung.

Abb. 2

1‘5&55

\i

Kieine Bergkuppe niirdlich der Strae Muckrow—Buchwildchen, aus dem
Talsande hervorragend

¢) Derjungglaziale Hochflichensand, Geschiebesand (os)
nimmt den groften Teil der diluvialen Hochflichen ein. Der
Eotstehong nach konnen in den von Diluvialsanden bedeckten
Gebieten drei verschiedene Gebilde verbreitet sein, einmal die aus
fliefenden Schmelzwassern abgelagerten Sandmengen, die infolge-
dessen eine mehr oder weniger deutliche Schichtung zeigen, ferner
aus der Grundmoriine ausgewaschene, aber nicht nmgelagerte Massen,
Sande, die also noch am Orte ihrer Entstehung liegen, und endlich
Sande, die in dieser Gestalt vom Inlandeise selbst abgelagert wurden,
villig regellos gemengte, dem Geschiebemergel gleichaltrige und
gleichwertige Schuttanhiufungen (Innenmoréine). Diese verschieden-
artigen Bildungen von einander zu unterscheiden ist in jedem
einzelnen Falle nicht moglich, da hiofig die von stromenden
Schmelzwassern abgelagerten Sande nicht in erkennbaren Rinnen
und Becken zam Absatze gelangten, sondern unbeeinfluft von den
orographischen Verhiiltnissen verbreitet wurden und unmittelbar in
Sande anderer Entstehung iibergehen.

Alle drei Arten jungglazialer Sande sind auch auf unserem
Blatte vertreten. Eine groBe Verbreitung besitzt jedenfalls die
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erste Art, der von flieBenden Schmelzwassern des TInlandeises
abgelagerte Sand. Diese Entstehungsweise kommt sicher dem so-
genannten ,Sandr“?) zu, einer fir das Vorland der Endmorfinen-
gebiete bezeichnenden Landschaftsform. Der Sandr bildet eine
in der Stromrichtung der Schmelzwasser geneigte, aus Kiesen
und Sanden bestehende Ebene. Je mehr wir uns dabei vom Aus-
gangspunkte der Schmelzwasser, dem heute durch die Endmorine
bezeichneten Eisrande entfernen, desto feiner wird, entsprechend
der Abnahme der fortbewegenden Kraft der Schmelzwasser, die
KorngriBe der Sande. Steine, die Faustgrise iiberschreiten, plegen
sohon in der Néhe der Endmorine zu fehlen und nach S. nehmen
sie immer mehr an GriBe ab. Selbst Mergelsande und Tone kinnen
sich an der Zusammensetzung des Sandrs beteiligen. Die Sande
dieser Gruppe zeigen die Erscheinung der sogenannten Kreuzschichtung
(diskordanten Parallel- oder Driftstruktar), die in der Weise aus-
gebildet ist, daB lauter Kkleine Sechichtenbiindel von verschieden
orienfierter Parallelstruktar rasch und regellos miteinander ab-
wechseln und scharf aneinander abstoBen. Diese Erscheinung ist
durch die Art der Entstehung dieser Sande zu erkliiren, néimlich
als Absatz schnell fliefender Schmelzwasser, deren Wassermenge,
Stromgeschwindigkeit und Stromrichtang einem bestindigen Wechsel
nnterworfen waren.

Auf unserem Blatte finden sich zwei Sandr, von denen der
eine znm nordlichen, dem Hauptzuge der Endmorine, gehort, wihrend
der zweite sich an den siidlichen Endmoriinenzag anschliebt. Jener
steht teils mit der Ausbuchtung des Alt-Doberner Beckens bei
Chransdorf, teils mit dem Woschkower Becken, und endlich bei
Dérrwalde mit dem Urstromtale in Verbindung; dieser erreicht
nach 2—3 km das Urstromtal.

Zur zweiten Art jungglazialer Sande gehOren die oben be-
schriebenen Sandaufschiittungen im Zuge der Endmoriine.

') Das Wort ist dem Isliindischen entnommen und wird in dieser
Sprache fiir die in ganz genau der gleichen Art entstandenen Sand- und
Kiesflichen vor den heutigen Gletschern benutzt.




Die geologischen Verhiltnisse des Blattes 23

Sande der dritten Grappe endlich sind wohl die in der Nord-
westecke des Blattes auaftretenden, die einheimischen Kiese und
Sande iiberlagernden Geschiebebestreunngen und Sande mit vor-
wiegend nordischer Geschiebefithrung, Sie enthalten vielfach aunch
Geschiebe von mehreren Kubikmetern Inhalt. Ihre Michtigkeit
pflegt 1 m nicht zn fiberschreiten; betrigt sogar gewdhnlich nur
1—3 dm. Wegen dieser geringen Michtigkeit sind sie nicht mit
der vollen Farbe der jungdiluvialen Hochflichensande, sondern
durch eine Signatur, den Aufdrock von Ringeln und Krenzen in
Ocker auf der braunen Farbe des Alteren Diluviums zur Dar-
stellung gebracht.

Sémtliche jungglazialen Sande zeichnen sich in unserem Ge-
biete darch eine gemischte Geschiebefiihrungaus, d. h. zu den
nordischen tritt eine betrichtliche Anzabl siidlicher, einheimischer
Geschiebe (Milehquarze, Kieselschiefer usw.). Auch dieses Ver-
héltpis ist in der Signatur zum Ausdruck gebracht. Endlich wird
durch Ringel, liegende und stehende Krenze fiir Kies, kleine und
grobe Geschiebe die Mengung der verschiedenen Bestandteile gekenn-
zeichnet. Die Hochflichensande enthalten meist kiesige Bestand-
teile und Steine, die KopfgroBe nicht iiberschreiten. Nur in der
Nihe der Endmoriinen und in ihrem Hinterlande pflegen sich auch
Blocke einzustellen, die Kopfgrobe iiberschreiten. Auf der Hoch-
flicheninsel siidlich von Muckwar findet sich sogar ein trotz der
an ihm vorgenommenen Sprengversuche noch etwa 5 cbm fassender
Block. Derartige Blocke konnen unmdglich dureh Schmelzwasser,
sondern nur durch das Eis unmittelbar an ihre heutige Stelle gebracht
worden sein.

Die Michtigkeit der Hochflichensande betriigt 1—4 m und mehr,

d) Der jungglaziale Hochflichenkies (¢g). Am Nord-
rande der Hochfliche zwischen Jauer und Ressen, ferner an der
Chanssee zwischen Alt-Dobern und Pritzen nehmen die Kkiesigen
Bestandteile in den Hochflichensanden an mehreren Punkten derart
zu, dab ziemlich michtige Kieslager entstehen. Diese Kiese unter-
scheiden sich von den oben beschriebeneu einheimischen Schottern
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durch ihre gemischte Geschiebefihrung. Sie erreichen eine Michtig-
keit von 4 m und mehr.

e) Mergelsande (éms) finden sich in kleinen Senken der
Hochflidche abgelagert siidlich von Muckwar, von Hochflichensand
bedeckt stidlich von Gr. Jauer, siiddstlich von Leeskow und bei
Lubochow, dem Sandr eingelagert in der Sidwestecke des Blattes
und westlich von Wosehkow. Sie gehiiren zu den feinsten Schlimm-
bildungen der Gletschertriibe, die wahrscheinlich da zam Absatze
gelangten, wo ortliche Stanungen die Schmelzwasser schon innerhalb
der Hochfliche znr Ruhe kommen lieBen. Sie bestehen aus einem
ungemein feinkornigen Quarzsande, der sich durch einen geringen
Ton- und — im unverwitterten Zustande — durch einen betriicht-
lichen Kalkgebalt auszeichnet. Sidlich von Pritzen und nordwest-
lich von Chransdorf wechsellagern Mergelsande mit dem Geschiebe-
mergel und kennzeichnen sich dadurch als ein aus diesem ansge-
schlimmtes Gebilde. Die Mergelsande konnen stellenweise durch
Zunahme ihrer tonigen Bestandteile in feinsandige Tone iibergehen.

2. Die jungdiluvialen Bildungen der Niederung

a) Der Beckensand (¢as). Wie im allgemeinen Teile aus-
gefiihrt, nimmt er die Nordhilfte des Blattes ein und setzt dort
den grogten Teil der sich von 100 m im S. auf 70 m im N.
senkenden Terrasse zusammen. Innerhalb der Hochfidche findet er
sich im Woschkower Staubecken. Die Beckensande unterscheiden
sich von den Sanden der Hochfliiche in ihrer petrographischen Be-
schaffenheit hiichstens durch den mangelnden Gehalt an griBeren
Geschieben,  Auch ihre Kiesfiihrang ist aus nordischem und ein-
heimischem Materiale gemischt. Im Innern des Alt-Doberner Beckens
ist der Beckensand vielfach schon in weniger als 2 m Tiefe von
Tonmergel und Mergelsand unterlagert, meist erreicht er aber eine
weit groBere Michtigkeit.

Talsande (eas), in jungglazialer Zeit in Rinnen und Tilern -
in Form einer in der Stromrichtung sich senkenden Terrasse ab-
gelagerte Sande, finden sich bei Chransdorf und zwischen Leeskow
und der Schniegelmiihle. Sie unterscheiden sich in ihrer petro-
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graphischen Zusammensetzung und Michtigkeit nicht von den Becken-
sanden.

b) Beckenkies (éag). Westlich von Neudorf im Greifen-
hainer Walde und westlich von Kasel nehmen die kiesigen Bestand-
teile auf Kosten der feineren Sande derart zn, dab abbanwiirdige
Lager eines sandigen Kieses entstehen. Dieser wechselt aber stets
mit kiesfreien oder wenigstens kiesarmen Sanden.

¢) Beckenmergelsande (éams), in ihver Zusammensetzung
den Hochflichenmergelsanden entsprechend, treten vielfach in ge-
gchiitzten Buchten des diluvialen Beekens teils an der Oberfliche,
meist aber iiberdeckt von Beckensanden auf. Sie finden sich hanpt-
giichlich in der Umgebung von Pritzen zwischen Greifenhain und
Buchholz, bei Ressen, am Ostrande des Woschkower Staubeckens
und in der niichsten Umgebung von Alt-Diébern. Bei Pritzen treten
die Mergelsande in Beziehung zum Geschiebemergel, mit dem sie
durch alle Ubergéinge verbunden und von dem sie deshalb oft schwer
zu trennen sind.

d) Beckentonmergel (éap). Durch Zunahme des Ton-
gehaltes gehen die Mergelsande hdufig in mehr oder weniger fein-
sandige Tone iiber. [n seiner typischen, fetten Ausbildung tritt der
Tonmergel, der feinste Absatz der ginzlich zur Ruhe gekommenen
Schmelzwasser, infolge alluvialer Abrasion an die Oberfliche haupt-
séichlich nordlich und nordostlich von Neudorf, bei Kasel, norddstlich
von Ranzow am Kartenrand und in kleinen Flichen beim Vorwerk
Peitzendorf. Einzelne Geschiebe oder eine geringe Sandbedeckung,
durch Verwitterang und die Beackerung des Bodens mit dem Becken-
tone innig vermengt, fehlen iibrigens auch hier nicht. Weit grifiere
Verbreitung erreicht der Tonmergel unter einer 1—2 m méchtigen
Decke von Beckensanden, so ndrdlich, westlich und siidlich von
Reddern, bei Kasel, in der Greifenhainer Forst und zwischen Greifen-
hain und Petershain. Der Beckenton zeigt fast iiberall einen be-
deutenden Kalkgehalt. Uber seine Michtigkeit -lit sich nur sagen,
da sie am Rande seines Vorkommens bis zu 1 dmn heruntergeht,
anderseits aber 2 m iibersteigen kann. Im Untergrunde des Tones
ist iiberall Sand erbohrt worden, den wir als gleichaltrigen, jung-
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glazialen Beckensand anffassen miissen.  Solche von Beckensand
unterlagerten Tonflichen finden sich bei Neudorf und Vorwerk
Peitzendorf.

Bei Buchwiildchen treten noch vereinzelte kleine Flachen von
Tonen und feinsandigen Tonen auf, die zwar ebenfalls als di-
luviale Staubeckenbildungen aufzufassen sind, sich aber von den
eben beschriebenen ganz erheblich unterscheiden, einmal durch den
auffallend groBen Glimmergehalt und sodann dureh den — hier
~ wohl urspriinglichen, nicht duarch Verwitterung entstandenen —
Mangel an Kalk. Beides sind Eigenschaften, die den tertidren
Braunkohlenablagerungen des norddeutschen Flachlandes zukommen.
Die Tone von Buchwildehen sind durch Ausschlimmung und Um-
lagerung der hier in nichster Nihe anstehenden miociinen Tone
und glimmerreichen Sande entstanden.

Das Alluvium

Wir unterscheiden auf Blatt Alt-Dibern die folgenden jugend-
lichen Bildungen :
1. Humose: Torf (at), Moorerde (an)
. Kalkige: Moormergel (akh)
. Tonige: Wiesenlehm (a1)
. Sandige: Flubsand (as), Flugsand (D)
. Eisenhaltige: Raseneisenstein (r)
- Gemischte: Abschlimmasssen («), Aufgefiill-
ten Boden (A).

Der Torf (at) hat auf unserem Blatte eine groBe Verbreitung.
Im Gebiete des Alt-Diberner Staubeckens findet er sich zwischen Alt-
Dibern, Neu-Dobern und Buchwiildehen, zwischen Alt-Débern und
Reddern und nordastlich von Reddern, bei Neudorf und Nebendorf,
stidlich und siidostlich von Kasel, zwischen Greifenhain und Peters-
hain usw., im Gebiete der Hochfliche zwischen Leeskow und
Kunersdorf und im Woschkower Staubecken.

Torf entsteht aus der unvollkommenen Zersetzang von Pflanzen
in seichtem, stehendem oder langsam flieBendem Wasser, in dem
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diese infolge des Luftabschlusses nur teilweise der Verwesung anheim
fallen und daher vielfach sich noch in erkennbarem Zustande befinden.
Die Michtigkeit des Torfes betrigt durchschnittlich 3—15 dem, in
der Umgebung des Salzteiches bei Alt-Dobern 2 m und etwas mehr.

Alle Torflager des Blattes bestehen aus dem in nihrstoff-
reichem Wasser erzeugten Flachmoortorfe.

Die Moorerde (ah) bildet vielfach die Rinder der im Innern mit
Torf erfillten alluvialen Niederungen oder ist auch als selbstiindige
Bildung in schmalen Tilern oder in flachen Finsenkungen abgelagert.

Als Moorerde bezeichnet man ein Gemisch von Humus mit
Sand und Lehmteilen. Sie kann dadurch entstehen, daB sich Torf
und Flussand zu einem gleichmifigen Gemiseh vereinigen, oder
dadurch, daB sich die Humusteile im Sande bei iippigem Pflanzen-
wuchs und reichlicher Wasserzufuhr derart anreichern, dab der in
feuchtem Zustande schwarze und biindige Moorerdeboden entsteht.
Hierzu geniigen bereits geringe Humusmengen. Die Michtigkeit
der Moorerde schwankt zwischen 3 und 6 dm.

Durch Aufnahme von kohlensaurem Kalk kann die Moorerde
in Moormergel (akh) iibergehen. Dieses Gebilde findet sich nur in
einer kleinen Fliche siidwestlich von Reddern. Der Kalkgehalt stammt
hier aus dem unmittelbar darunter anstehenden jungglazialen Becken-
tonmergel. Die Miichtigkeit des Moormergels betrigt 3—5 dm.

Wiesenlehm (al) tritt in einer kleinen Fliche zwischen
Kasel und dem Wergteiche an die Oberfliche. Hiufiger schiebt
er sich nesterweise in einer Michtigkeit von wenigen Dezimetern
entweder zwischen die Moorbildungen und die unterlagernden Alluvial-
sande oder in letztere ein. GewOhulich sind diese Vorkommen
wegen ihrer geringen Ausdehnung im MaBstabe unserer Karte nicht
darstellbar. Der Wiesenlehm ist ein Uberschwemmungsabsatz und
stellt aof unserem Blatte den umgelagerten, mit Sand vermengten
und seines Kalkgehaltes beraubten diluvialen Staubeckenton dar.

Flussand (as) stellt einen seit dem Verschwinden des [nland-
eises bis zur jiingsten Zeit durch Wasser umgelagerten Diluvialsand
dar. Er findet sich iiberall im Untergrunde der moorigen, kalkigen
und tonigen alluvialen Ablagerungen und ist nur durch kiinstliches
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Abdecken dieser Bildungen am Rande einiger Karpfenteiche an die
Oberfiiiche gelangt.

Flugsand, Diinensand (D), ein feiner und gleichkdrniger,
vom Winde zusammengewehter Sand, bildet, teils lange, ostwestlich ge-
richtete Kémme, teils zahllose Hiigelchen und Kuppen im Gebiete der
Hochfliche zwischen Kunersdorf und den Rischener Bergen; im
Gebiete der Niederung finden sich Diinenschwiirme bei der Schuiegel-
miihle, bei der Ziegelei nordostlich von Greifenhain and zwischen
teddern und Kasel.

Abratsch- und Absehlimmassen () erfiillen die Lin-
senkungen und schmalen, im Querschnitt V-formigen Rinnen des
Blattes. Sie entstelien dadurch, das bei der Schneeschmelze und
bei Wolkenbriichen eine Abschlimmung der feineren Bodenbestand-
teile von den Gehiingen stattfindet. [hre Zusammensetzung ist je
nach dem Abhange sandig, lehmig oder tonig, bald mit bald ohne
Beimengung humoser Bestandteile.




-

1ll. Bodenbeschaffenheit

Auf den 4 Blittern dieser Kartenliefernng treffen wir die nach-
folgenden Bodengattungen und Bodenarten an:

1. Ton- und tonigen Boden des diluvialen Tonmergels,
Mergelsands und des alluvialen Schlicks

2. Lehmigen Boden des Geschiebemergels

3. Sandboden des Hochfliichensandes des Jiingeren und Alteren
Dilavioms, des diluvialen Tal- und Beckensandes und
des alluvialen FluB- und Flugsandes

4. Kiesboden des Hochflichenkieses des Jiingeren und Alteren
Diluviums und des jungdiluvialen Beckenkieses

5. Humusboden des Torfes und der Moorerde

6. Gemischten Boden der Abschlimmassen.

Der Ton- und tonige Boden

Gegeniiber den iibrigen Bodengattungen tritt der Tonboden
auf unseren Blittern auBerordentlich zuriick. Er gehort teils dem
Dilavinm, teils dem Alloviom an.?) Auf den Blittern Gollnitz
und Alt-Dibern finden sich Tonbdden des Diluvinms im Gebiete der
Hochfliche und der Niederung, auf dem Blatte Klettwitz nar in
der Niederung. Dem - Blatte Senftenberg fehlen Tonbbden des
Diluviums. Dagegen tritt hier wie auf dem Blatte Klettwitz im
Uberschwemmungsgebiete der Schwarzen Elster der alluviale Ton-
boden des Schlicks auf.

l}_ljle auf Blatt Gillnitz auftretenden Miocin-Tonflichen sind so
Klein, daB sie landwirtschaftlich keine Rolle spielen.
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Der diluviale Tonboden entsteht aus dem im Untergrande
vorhandenen Tonmergel in #hnlicher Weise wie der unten zu be-
sprechende Lehmboden ans dem Geschiebemergel. Auch hier unter-
scheiden wir bei der Verwitterung 3 Vorgiinge:

1. Den fiir den Landwirt unwesentlichen Vorgang der Oxydation,
Verwandlung der Eisenoxydulsalze in Eisenbydroxyd, kenntlich an
der Umwandlung der blaugrauen Farbe des unverwitterten Ton-
mergels in einen solchen von gelblicher Farbe.

2. Den fiir den Landwirt weit wichtigeren Vorgang der Aus-
langung des kohlensauren Kalkes in den obersten Schichten des
Tonmergels durch die in den Boden eindringenden Kkohlensiiure-
haltigen atmospharischen Wasser. Der in unserem Gebiete ctwa
8 bis iiber 16 v, H. kohlensauren Kalk enthaltende Tonmergel wird
dabei in einen gelblich-braunen kalkfreiecn Ton verwandelt. Der
Entkalkungsvorgang hat auf unseren Blittern meist nur die obersten
5—10 dm erfabt.

3. Den fir den Laundwirt wichtigsten Vorgang der Bildang
der obersten Ackerkrume. Aus dem durch die eben geschilderten
Einwirkungen entstandenen kalkfreien Ton wird eine grofe Menge
der feinsten, tonigen Bestandteile teils vom Wasser ansgeschlimmt,
teils in trockenem Zustande vom Winde fortgefiibrt, nachdem der
Ton durch die Schwankungen der Temperatur, den Einflup der
Insekten, Wiirmer, Miuse, Maulwiirfe usw. und duorch kiinstliche
Eingriffe eine oberflichliche Auflockerung erfabren hat. Da nan
die dilavialen Tone auser tonigen auch aus feinsandigen Bestand-
teilen zusammengesetzt sind, so ist die Folge dieser Verwitterangs-
vorginge eine Anreicherung dieser feinsandigen Bestandteile, Jo
nach der mehr oder weniger vorgeschrittencn Verwitterang besteht
also die Ackerkrume des diluvialen Tonmergels aus Ton, sandigem
Ton oder tonigem Sand. Infolge gewisser physikalischer Eigenschaften
des Tones, besonders seiner Undurchliissigkeit unnd Zahigkeit
geht die Verwitterung weit schwerer und langsamer vor sich, als
beim Lebm. Kalkhaltiger Tonmergel wird vielfach in weniger
als 1 m Tiefe angetroffen und zar Bildung einer geniigend auf-
gelockerten Ackerkrume ist es vielfach nicht gekommen. Eiue
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Folge dieses Verhaltens ist es, daB der Tonboden einerseits zu den
ertragsfihigsten, anderseits aber auch zu den unzuverliissigsten
Bodengattungen gehrt.

Wichtig ist der Tonboden vor allem deswegen, weil in ihm
die assimilierbaren PHanzennitlirstoffe in sebr feiner Verteilunz vor-
handen sind. In hohem Grade besitzt er die Neigung, sich mit
humosen Stoffen innig zu wmengen, in der Luoft enthaltene
Stickstoffverbindungen, sowie in Wasser geloste, fir die Erndhrung
der Pflanzen wertvolle mineralische Nihrstoffe aufzunebmen und
festzuhalten. Seine wasserbaltende Kraft ist grofer als bei jedem
anderen Boden.  Anderseits ist die Bewegung der Luft, die
Absorption von Wasserdampf und Luft, die gleichmibige Ver-
teilang der Nihrstoffe und die Ausbreitung der Wurzeln im Ton-
boden sehr erschwert. ~Treten hiiufige Regengiisse ein, so Dbleibt
das Wasser wegen der Undurchlissigkeit des Untergrundes in jeder
Vertiefung lingere Zeit steben. Umgekehrt schidigen trockene
Sommer den Pflanzenwuchs, weil die groBe Hirte und Dichtigkeit des
Bodens das Eindringen der Luft und der Pllanzenwurzeln hindern,
und die infolge der Trockenheit entstehenden Risse die Wurzeln
zerreissen. Endlich ist die Bearbeitung schwierig und nur in mifig
feunchtem Zustande ausfiihrbar, jganz unmoglich aber bei Dirre
oder Niisse.

Der diluviale Tonbeden wird auf den Blittern Golluitz, Alt-
Diobern und Klettwitz vorwiegend als Ackerboden benutzt. Ver-
lassene Ziegeleien und alte Tongruben auf den Blittern Alt-Dibern
und Gollnitz beweisen, daB auch der Versuch gemacht worden
ist, den Ton zur Ziegelfabrikation zu verwenden. Der hiufig
ungleichmiibig im Ton verteilte Kalkgehalt lift ihn jedoch fiir
diesen Zweck ungeeignet erscheinen.

Der Tonboden des Allavinms unterscheidet sich von dem des
Diluviums dadarch, daB auch der tiefere Untergrund kalkfrei ist.
Auf den Blittern Klettwitz und Senftenberg wird der Schlick
meist schon in einer Tiefe von wenigen Dezimetern von Sand
unterlagert.  Dieser Boden wird teils als Wiese, teils als Acker-
land verwendet.
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Der tonige Boden des diluvialen Mergelsandes findet sich auf
den Blittern Alt-Dobern und Gollnitz teils im Gebiet der Hochfliiche,
teils in der Niedernng. Der Mergelsand zeichuet sich in unver-
wittertem Zustande ebenfalls durch einen nicht unbedeutenden Kalk-
gehalt aus. Der aus den Mergelsanden entstehende Boden unter-
scheidet sich von der Ackerkrume des Tones in vorteilhafter Weise
durch seine grofere Durchlissigkeit und Durchliiftungsfihigkeit in-
folge des Zuriicktretens seiner tonigen gegeniiber den feinsandigen
Bestandteilen. Beide Bodenarten gehen aber vielfach ineinander iiber.

Der lehmige Boden

Der lehmige Boden unseres Gebietes wird ganz vorwiegend vom
Geschiebemergel gebildet. Er ist weit verbreitet auf den Blittern
Gollnitz und Alt-Débern, tritt aber auf den Blattern Klettwitz und
Senftenberg zuriick.  Der Verwitterungsvorgang, durch den die
lehmigen Boden aus dem Geschiebemergel hervorgehen, ist ziemlich
verwickelt und laBt sich in eine Reihe von einzelnen Vorgingen
zerlegen, die aber natirlich niecht nacheinander auftreten, sondern
gleichzeitig in Wirkang sind. Die verschiedenen Zustinde der Ver-
witterung lassen sich in jeder Mergelgrube erkennen und unterscheiden.

Der erste und am schuellsten vor sich gehende Verwitterungs-
vorgang ist die Oxydation der im urspriinglichen Gestein vorhandenen
Eisenoxydulverbindungen zu Eisenoxydhydrat, kenntlich an der Ver-
wandlung des urspriinglich blaugrauen in gelblichen Geschiebemergel.
Die Oxydation besitzt vom bodenkundlichen Standpunkt aus die
geringste Bedeutung, greift aber im Vergleich zu den iibrigen Ver-
witterungsvorgéingen am weitesten in die Tiefe und hat meist die
gesamte Michtigkeit des Geschiehemergels erfaft.

Weit wichtiger fir den Landwirt ist die zweite Stufe der Ver-
witterung, die Entkalkung des Geschiebemergels und damit die
Entstehung des Geschiebelehms, Das Wasser, das als Regen und
Schnee auf den Boden uiederfillt, hat der Luft eine gewisse Menge
von Kohlensiure entnommen. Diese wird noch vermehrt durch die
in der obersten Bodenschicht aus der Verwesung pflanzlicher Reste
entstehenden Kohlensiuremengen. Die mit Kohlensiiure beladenen
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Niederschliige dringen pun in den Boden ein und lisen die urspriing-
lich bis zur Oberfliche vorhanden gewesenen kohlensauren Salze
der Kalkerde und Magnesia. Durch diesen Vorgang wird von oben
nach unten millimeterweise der kohlensaure Kalk beseitigt, gleich-
giiltig, ob er in Form von feinstem Kalkstaub oder von kleinen
und groBeren Kalksteinen im Boden vorhanden ist. Der anfgeloste
Kalk wird teils seitlich weggefilhrt und als Kalktuff, Wiesenkalk
oder kalkige Beimengung des Moormergels an anderen Stellen wieder
abgesetzt, teils auf Spalten in die Tiefe gefiihrt und dort in einer
schmalen Zone erheblich angereichert. Gleichzeitiz mit der Ent-
fernung des Kalkes geht eine Verfirbung des Bodens vor sich, und
es entsteht aus dem hellen gelblichen Mergel ein rotbrauner, vollig
kalkfreier Lehm. Da die Entkalkung wegen des ungleichen Kalk-
gebalts und der je nach dem Sandgebalt griBeren oder geringeren
Durchlissigkeit ungleichmiiig vorwiirts schreitet, so verliuft die
Grenze zwischen Geschiebelehm und -Mergel durchaus unregelmiifig.
Der Entkalkungsvorgang greift nicht so weit in die Tiefe, wie die
Oxydation, hat aber lauf unseren Blittern doch in den meisten
Fillen die oberen 1%/s—2'y m des jiingeren Geschiebemergels, bei
dem ilteren Geschiebemergel stets die ganze Schicht ergriffen.

Der dritte, fiir den Landwirt wichtigste Verwitterungsvorgang
ist teils chemischer, teils mechanischer Natur und hat eine Um-
wandlung des zihen Lehmes in lockeren, lehmigen bis schwach
lehmigen Sand und damit erst die Bildung der eigentlichen Acker-
krume zur Folge. Hierbei spielt eine Auflockerung und Darch-
arbeitung des Bodens durch die mechanische Einwirkung der Pflanzen-
warzeln, der Insekten und ihrer Larven, der Wiirmer, Manlwiirfe
und Méause und des Ackerbaues eine bedeutende Rolle. Auch das Ge-
frieren und Wiederauftauen des im Boden enthaltenen Wassers iibt
eine Sprengwirkung aus und trigt zur Zerkleinerung des Lehmes
bei. Aus dem derartig aufgelockerten Boden werden nun die feinsten,
tonigen Teile entfernt und dadurch eine Anreicherung des lockeren,
leicht zu bearbeitenden Sandes erzielt.

An diesem Werke beteiligen sich sowohl der Wind, wie das
Wasser. Der erstere entfihrt in Gestalt méchtiger Staubwolken

Blatt Alt-Dobern 3
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in schneefreien Wintern und in trockenen Frithjahrs- und Herbst-
zeiten dem Boden groBe Mengen von tonigen Teilen, und die
Regenwasser vermigen wenigstens da, wo eine gewisse Neigung
der Oberfliche vorhanden ist, an den Hingen die tonigen Teile
heranszuwaschen und in die Tiefe zu fibren. Um aber eine
Schicht lehmigen Sandes von griBerer Machtigkeit zu erzielen,
muB fir Wind und Wasser bestiindig neues Angriffsmaterial
geschaffen werden, das heiBt, es mub aus der Tiefe immer neuer
Lehm an die Oberfliche gebracht werden. Diese Arbeit verrichten
im wesentlichen die Insekten und andere Erdbewohner, die be
ihren Minierarbeiten bestindig Boden aus der Tiefe an die Ober-
fliiche emporfihren, und in groBtem MaBstabe in den dem Acker-
bau erschlossenen Gebieten der Mensch durch das regelmiBige Pfligen
des Bodens. Zugleich findet ununterbrochen durch die Einwirkung
der Bodenfeuchtigkeit und der Pflanzenwurzeln eine chemische Zer-
setzung der im Boden enthaltenen Silikate unter Bildung von
Eisenoxyd, Ton und leichter 10slichen wasserhaltigen Silikaten statt.
Innerhalb der durch diese mannigfachen Einfliisse erzengten Acker-
krume des Geschiebemergels kann man in den regelmiifig zum Acker-
hau verwendeten Flichen dann gewthnlich noch eine oberste Schicht
unterscheiden, die mit der Pflugtiefe im allgemeinen zusammenfillt
und sich durch eine stiirkere Humifizierung, eine Folge der Diingung,
von der darunter liegenden unterscheidet. Es grenzen sich also
von unten nach oben in einem vollstindigen Profile des Geschiebe-
mergels folgende Sehichten ab: dunkler Mergel, heller Mergel, Lehm,
lehmiger Sand und mehr oder weniger humoser, lehmiger Sand.
Die Grenzen zwischen diesen einzelnen Verwitterungsbildungen ver-
laufen, von der obersten abgesehen, keineswegs horizontal, sondern
infolge der so auBerordentlich mannigfaltigen Zusammensetzung des

(Geschiehemergels in wellig auf- und absteigender Linie, und zwar
s0, dab die oberen Bildungen oftmals zapfenartig tief in die unteren
hineingreifen.

Der Wert des Bodens wird in hohem Mabe bedingt durch die
Undurchlissigkeit des tiefer liegenden Lehms und Mergels. Einer-
seits wird hierdurch an Stellen, wo keine geniigende Ackerkrnme
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and keine Drainage vorhanden ist, die Kaltgriindigkeit des Bodens
veranlabt, anderseits erththt die Undurchlissigkeit destiefer liegenden
Lehms und Mergels sehr wesentlich die Giite des lehmigen Sand-
bodens, sofern dadurch den Pflanzen selbst in trockenster Jahres-
zeit eine entsprechende Feuchtiglkeit, das wesentlichste Bediirfnis
des Hohenbodens, geboten wird.

Die Vermischung der Oberkrume des lehmigen, sowie auch
des reinen Sandbodens (siehe unten) mit dem tieferen Mergel)
ist zu empfeblen. Durch eine derartige Mergelung erhilt die in-
folge der Verwitterung villig entkalkte Oberkrume nicht nur einen
fir Jahre ausreichenden Gehalt an kohlensaurem Kalk, sondern sie
wird auch durch die Vermehrung ihres Tongehalts, der im lehmigen
Sandboden nur etwa 2—4 v. H. betrigt, biindiger und fiir die
Absorption der Pflanzennihrstoffe geeigneter.

Der Sandboden

Die Sandbiden unseres Gebietes werden vom Hochflichensande
des ilteren und jiingeren Diluviums, dem jungdiluvialen Tal- und
Beckensande und dem alluvialen Fluf- uud Flugsande gebildet.
Der Sandboden ist auf allen 4 Blittern die verbreitetste Boden-
gattung. Er besteht nur da, wo es sich um Flugsandboden handelt,
lediglich aus Sand, sonst sind ihm in den meisten Fillen kiesige
Bestandteile, kleine und groBe Geschiebe in wechselnder Menge
beigemischt. Gemeinsam ist aber allen Sandboden unserer Blitter,
dad der Quarz den wesentlichsten Anteil an ihrer Zusammensetzung
nimmt; dieser betrigt immer mehr als 80 v. H., meist sogar mehr
als 90 v. H Es ist eine durch zahlreiche Analysen bestitigte
Tatsache, das mittelfeine und feine Diluvialsande an 'mineralischen
Nihrstoffen besonders arm sind. Mit dem Auftreten kiesiger Bei-
mengungen steigt der Gehalt an Niihrstoffen wesentlich. Zum
Quarz treten dann moch Feldspat, Glimmer und eine Reihe von
selteneren, meist eisenreichen Silikaten. Dies gilt aber in unserm
Gebiete nur fir die jungdiluvialen Sande, wihrend die altdiluvialen

1) Der normale Geschiebemergel unseres (Gebiets enthdlt T—11 v. H.

kohlensauren Kalk.
3*
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Sande fast aunsschlieBlich aans Quarzmineralien bestehen. Da der
Quarz von Verwitterungsvorgingen so gut wie garnicht beeinfluft
wird, so sind die aus altdiluvialen Sanden aufgebauten Biden nur
fir Waldbau und auwch dann nnr fir die Kiefer verwendbar.
[n den jungdiluvialen Sanden dagegen vollzieht sich die Verwitterang
in der Weise, daB zuniichst der urspriinglich bis an die Oberfliche
reichende, 1—2 v. H. betragende Kalkgehalt den oberen Schichten
entzogen wird. Sodann werden die Tonerdeverbindungen in plastischen
Ton umgewandelt und die iibrigen Silikate werden ebenfalls in
neue, leichter lbsliche, wasserhaltige Verbinduvngen iiber- und zuw
Teil fortgefihrt. Schlieflich ergibt sich eine der obersten Ver-
witternngsrinde des Geschiebemergels nicht unidhnliche Ackerkrume,
ein schwach lehmiger bis lehmiger Sand. Das Zustandekommen
dieser Verwitterungsrinde und die Ertragfihigkeit des Sandbodens
hiingt aber wesentlich von den Grundwasserverhiiltnissen ab. Die
Nihe des Grundwassers bestimmt erst die Moglichkeit der An-
siedelung einer Pllanzenwelt zar Erzeugung von Hamuos und Humus-
sure, die zu den wichtigsten Hilfsmitteln der Natur bei Zer-
setzung der Silikate im Sandboden gehoren. Demnpach ist den
Sandbbden der Hohe ein geringerer Bodenwert zuzuschreiben als
denen der Niederung. Wenn die Sandbiden der Hochfliche viel-
fach ebenfalls als Acker genutzt werden, so ist dies hiufig darauf
zuriickzufihren, daf bisweilen geringe Lehmeinlagerungen den Sand-
boden durchziehen und ihn dadurch’ infolge der wasserhaltenden
Kraft des Lehms befiihigen, selbst in etwas trockenen Jahren den
Planzenwurzeln geniigende Feuchtigkeit zu bieten. Giinstiger sind
auch solche Sandflichen, die in nicht zu grofer Tiefe von
Geschiebelehm oder -mergel oder einer anderen wasserhaltenden
Schicht unterlagert werden. Derartige Flichen erreichen auf allen
vier Blittern, insbesondere aber anf Blatt Gillnitz und Alt-Dobern
grobe Ausdehnung.  Hierher gehoren hauptsiichlich die auf der
Karte mit
g8 08 08 Odas das das 8

om’ ¢ms’ ob’ om’ sab’ dams’ oap OV

bezeichneten Flachen. Die Lehm-, Tonmergel- oder Mergelsand-
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unterlage iibt in doppelter Weise eine giinstige Einwirkung aus.
Einmal verhindert sie das rasche Versinken der Niederschlige in
grogere, den Pfanzenwurzeln nicht mehr erreichbare Tiefe, und
sodann ermbglicht sie es vielen Pflanzen, mit ihren Wurzeln bis
auf den nihrstoffreichen Untergrund einzudringen und diesem ihren
Bedarf zu entnehmen. Solche Boden zeitigen daher weit bessere
Ertriige, als man npach der Beschaffenheit der Ackerkrume ver-
muten sollte und sind sogar fiir Laubwald geeignet.

Der Sandboden des Flug- oder Diinensandes findet sich auf
allen 4 Blittern dec Lieferung, besonders aber auf Blatt Gollnitz,
Alt-Dobern und Senftenberg.  lir besitzt, zumal im Gebicte der
Hoehfliiche, von allen Sandbodenarten die geringste Bodenkraft, be-
. steht fast ganz aus Quarz, ist durchlassend und so trocken, dab
er in nacktem Zustande leicht der Verwehung anheimfillt.

Er ist nur zur Aufforstung mit Kiefern geeignet. Der Ab-
trieb des Holzes auf Diinen mub mit groBer Vorsicht erfolgen, und
auch die Gewinnung der Stren ist in solchen Gebieten gefihrlich,
da durch deren Wegnahme die Entstehung einer etwas humosen
Ackerkrume, die dem Boden eine gewisse Biindigkeit verleiht, giinz-
lich verhindert wird.

Der Kiesboden

Er wird gebildet von altdiluvialem Hohenkies und zuriick-
tretend von jungdiluvialem Hohen-, Tal- und Beckenkies. Unler
den aus diesen verschiedenen geologischen Bildungen entstehenden
Biden hat der des altdiluvialen Hohenkieses entschieden den ge-
ringsten Wert fir den Landwirt. Er ist nicht nur ungemein durch-
lissig und infolgedessen trocken, sondern auch sehr arm an Pllanzen-
nihrstoffen. Da er fast ausschlieslich aus verschiedenen Abarten
des Quarzes besteht, wird er von der Verwitterung fast nicht in seiner
mechanischen und :chemischeu Zusammensetzung beeinfludt. Er ist
daher hochstens fiir die Kiefer geeignet. Dies gilt auch fir den Boden
des jungdiluvialen Hohenkieses, wenogleich bei ihm die Verhiltnisse
etwas giinstiger liegen, sofern in ihm Silikate vorhanden sind, die
durch die Verwitterung in einen Zustand iibergefihrt werden konnen,
in dem sie von den Pflanzenwurzeln assimilierbar sind. Noch etwas
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giinstiger wirkt der nahe Grundwasserstand auf die aus Tal- oder
Beckenkies hervorgehenden Boden.
Der Humusboden
- Der Hurmousboden, der von Torf und Moorerde gebildet wird,
hat seine grofte Verbreitung inverhalb des Urstromtales und der
verschiedenen Becken des Gebiets.

Besitzt der Torf grofere Michtigkeit, so liBt er sich als
Brennstoff verwerten. Torf ist vielfach in unserem Gebiete gestochen
worden, so beim Kuttenteiche bei Wormlage und bei Lugk (Blatt
Golloitz), bei Rettehensdorf. Reddern und Nebendorf (Blatt Alt-
Dobern); bei Horlitz und Friedrichstal (Blatt Klettwitz) und bei
Senftenberg, Kl. Koschen, Scado, Wendiseh-Sorno, Dorrwalde usw.
(Blatt Senftenberg). Sonst wird der Humusboden grdbtenteils als -
Wiese genutzt oder ist mit Brochwald bestanden (Konigl. Forst
Lippitza, Senftenberg, Friedrichstal, Umgegend von Buchwiéldehen,
Rettehensdorf, Alt-Diébern). Seltener findet der reine Humusboden
als Ackerland Verwendung. Er ist dazu wegen seines Mangels an
mineralischen Bestandteilen und wegen seines hohen Wassergehalts
nicht geeignet. Geeigneter, besonders fiir Gemiisebau, erscheint da-
gegen der an sandigen und lehmigen Bestandteilen reiche Moorerde-
boden. Wesentlich verbessert wird der Humusboden durch Uber-
fahren mit Sand unter gleichzeitiger Senkung des Grundwasser-
spiegels, durch Ziehung von Griben und Abzugskanilen. Derartige
Moorkulturen sind mit vorziiglichem Erfolge in den letzten Jahren
im Lugker Becken, bei Wormlage, Lugk und Scado angelegt worden.

Der gemischte Boden

Der gemischte Boden der Abschlimmassen ist auf die schmalen
im Querschnitt V-formigen Rinnen und Tilchen, die die Hochfldchen
des Gebietes darchschneiden, beschriinkt, oder er bildet die Aus-
fillung ringsum geschlossener Senken.  Er besteht je nach seiner
Umgebung aus melir oder weniger humosen und lehmigen Sanden,
die, einst die Oberkrume der Gehinge bildend, vom Regen und
von den Schneeschmelzwassern zusammengeschwemmt worden
sind.  Meist unterscheiden sich die Senken daher dureh ihre
Fruchtbarkeit vorteilhaft von den benachbarten Grehéingen.




IV. Chemische und mechanische Bodenuntersuchungen

Allgemeines

Die chemische Analyse bezweckt die genaue Feststellung der
in einem Boden enthaltenen Pflanzennihrstoffe, da hierdurch dem
durchgebildeten Landwirt ein Anhalt fiir die Wertschitzung des
Bodens und fir die Erzielong giinstigerer Grundlagen fiir das
Wachstum der Kulturpflanzen gegeben wird. Die chemische Analyse
ist nun nicht ausschlieBlich fiir die Schiitzung des Bodenwertes
mabgebend, da sie nur daviber Auskuuft gibt, wie der Boden zur
Zeit der Probenentnahme beschaffen war: daneben sind auch die
ortlichen Verhiltnisse: Meereshohe, Machtigkeit der Bodenschicht,
Neigung der Oberfliche nach der Himmelsrichtung, Beschaffenhei
des Untergrundes, Grundwasserstand, Klima, Absatz- und Arbeiter-
verhiiltnisse mit in Betracht zu ziehen.

Anderseits konnen, bei gleich groBen Mengen von Pflanzen-
niihrstoffen in verschiedenen Bodenarten, diese trotzdem verschieden-
wertig sein, da es darauf ankommt, in welcher Form die Nahr-
stoffe in dem betreffenden Boden vorkommen. Das Kali kann
zum Beispiel ein Mal im Boden gleichmibig verteilt sein, das andere
Mal in Form von leicht verwitterbarem Feldspat oder an schwer

zersetzbare Silikate gebunden auftreten und somit fir die Planzen-

erpiihrung recht verschiedenen Wert besitzen.

Um die Ergebnisse der Analysen vergleichen zu konnen
und sie fiir die Praxis nutzbringend zu machen, sind sie alle
nach einer von den Mitarbeitern der Geologischen Landesanstall
vereinbarten Methode ausgéfihrt worden. Die in fritherer Zeit an-
gestellten chemischen Untersuchungen sind insofern meist
geworden, als damals fast jeder Chemiker pach Gutdinken verfubr,

A
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indem er zum Beispiel die Boden mit verschieden stark konzentrierten
Siuren lingere oder kiirzere Zeit behandelte und somit die ver-
schiedensten Ergebnisse erzielte.

Zu den nachfolgenden Analysen hat stets der Feinboden
(unter 2 mm Durchmesser), nicht der Gesamtboden Verwendung
gefunden (das Ergebnis ist jedoch auf den Gesamtboden herechnet
worden), da der Feinboden einerseits am leichtesten verwittert und
reich an loslichen Pflanzenniihrstoffen ist, anderseits auch wieder
die Aunfrahme der PHanzenniihrstoffe vermittelt, die dem Boden
durch Natur und Diingung zugefiihrt werden, und ihr Einsickern
in den Untergrand verhindert. kurz fiir das Pflanzenwachstum
zuniichst in Betracht kommt.

Die Analysen sind zuniichst mechanische, das heift sie ent-
halten Angaben iiber die Menge der groben Bestandteile (iiber 2 mm
Durchmesser) und des Feinbodens in sieben verschiedenen Korn-
grofien, berichten fiber die Aufnahmefihigkeit fiir Stickstoff in Kubik-
zentimetern und Grammen und stellen den Gesamtstickstoff und
die wasserhaltende Kraft des Feinbodens fest. Die chemischen
Analysen geben neben dem Humus- und Stickstoffgehalt durch die
sogenannte Nihrstoffbestimmung (Aufschlichung des Feinbodens mit
kochender konzentrierter Salzsiiure, ecine Stunde einwirkend) alles
das an, was fiir dic Pflanze in absehbarer Zeit zur Verfiigung steht,
durch die AufschlieBung der tonhaltigen Teile im Sehlimmprodukt
mit verdinnter Schwefelsiture (1 :5) im Rohr bei 220° C., sechs
Stunden einwirkend, den gesamten Tonerdegehalt des Bodens, und
durch AufschlieBung des Bodens mit FluBsiure die Gesamtmenge
der iiherhaupt vorhandenen Bestandteile.

Um einen mdglichst vollstindigen Uberblick dber die Boden-
beschaffenheit eines groBeren Gebietes zu geben, sind die Analysen
simtlicher in einer Lieferung erscheinenden Blitter (in diesem Falle:
Gollnitz, Alt-Dobern, Klettwitz, Senftenberg) znsammengestellt
worden.

Eine eingehende Besprechung der Analysen liegt nicht in dem
Rahmen dieser Erlanterung, doch migen hier einige allgemein
gehaltene Hinweise mitgeteilt sein.
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Je nachdem der Boden kohlensaure oder kieselsaure Verbindungen
enthilt, je nachdem letztere vorherrschend aus Quarzsand, ver-
witterten Silikaten oder Ton bestehen, verhalten sich die dem Boden
zugefiilhrten humosen Substanzen oder Diingemittel verschieden. Im
allgemeinen verwerten kalkreiche, stark humose Bodenarten stick-
stoffreichen Diinger, wie Chilisalpeter oder Ammoniaksalze recht
gut, wenig verwitterte, kalkarme Boden wit geringer Absorption
verlangen leichter aufnehmbare Diingemittel und neben gebranntem
Kalk selbstverstindlich auch humose Stoffe; eisenschiissige Tone
mit guter Absorption feinstgemahlenes Knochenmehl, Fischguano
oder Superphosphate. Vorherrschend Quarzsand enthaltende Boden-
arten mit mangelndem Kalk, wie die diluvialen und tertiiren Sande,
bediirfen neben humosen Stoffen Kali, Kainit und Thomasmehl
und — wenn Griindiingungen nicht ausfihrbar — beim Schossen
des Getreides Stickstoff.

Hierbei hat der Landwirt aber die besonderen Bediirfuisse
der Pflanzen zu erwiigen und bei Anwendung der Kunstdiinger,
die er zweckmiBiger Weise auf das bescheidenste MaB zu-
riickzufiihren hat, auch Vor-, Nach- und Zwischenfrucht in
Betracht zu ziehen.

Halmgewiichse liehen im allgemeinen eine phosphorreiche Nahrung,
Kleearten und Hiilsenfriichte bediirfen keiner Stickstoffzufuhr, Kar-
toffeln und Zuckerriiben brauchen Kali, und Griiser dieses letztere,
sowie Phosphorsiure. Auf trockenen, leichten Boden ist eine stirkere
Stickstoff- und Kalidingung erforderlich, wabrend auf feuchten
und schweren Boden die Phosphorséiurezufuhr in den Vordergrund
tritt. Kalkreiche Bodenarten verlangen mehr Phosphorsiure als
kalkarme, und humusreiche mehr als humusarme. Je grofer der
Humusgehalt, nm so weniger ist dem Boden Stickstoff zuzufiibren.

A*
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Bodenuntersuchungen

Verzeichnis und Reihenfolge der Analysen

Lau-
1;'?3':?_ Bodenart oder Gebirgsart Fundort . Blatt | Seite
mer |

A. Bodenprofile und Bodenarten

Sandboden des Alteren Dilu-!| Grube Bertha Klettwitz
vialsandes

Kiesboden des Alteren Dilu- desgl. 8,
vialkieses

Lehmiger Boden des Ge-| Lehmgrube bei Lubochow Alt-Dobern | 10,
schiebemergels

Kiesboden des jungdiluvialen Kirchhof Casel |19,
Beckenkieses

desgl. Weg von Alt-Diébern nach | - 14,
Neudorf

Sandboden des alluvialen Niemtsch | Klettwitz |IB,
FluBsandes | |

Toniger Boden des Schlicks | Bei Senftenberg am Wege | 18,
nach Niemtsch [

B. Gebirgsarten

Mioeciiner Sand I Henkels Werke | Senftenberg | 20,
; i

- Kies | desgl. F ‘ 23,
Ton desgl. ‘ 2,
Alaun-Kies Grube Anna Mathilde 26

5 Alaun-Ton desgl. . » 26

Alterer Diluvialkies i Grube westlich von Klettwitz | Kletiwitz
Geschiebemergel Ziegeleigrube Klein-Jauer Alt-Dibern |
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Lau- - |
ngn‘f Bodenart oder Gebirgsart Fundort Blatt Seite
mer |

16 | Geschiebemergel | Grube an der Bahn bei | Alt-Dibern 29
|  Chransdorf
18 | desgl. | Grube Renate | Klettwitz 30
17 | Jiingerer Diluvialkies | Grube bei der Lubcchmﬁh_lal Alt-Débern 31
‘18 | desgl. | Grube am Kirchhof Alt- ' . 32
Débern
19 | Beckenmergelsand Ziegeleigrube siidlich von = 33
_ Pritzen
20 | Beckentonmergel Nordlich von Neudorf u 34
21 | desgl. | Nordlich vom Wege Casel— 2 3b
! | Ilmersdorf
I
22 desgl. | Grube niirdlich von Wormlage |  Gollnitz 36
23 desgl. Schuppen siidlich von Saado a6
24 desgl. | Norddstlich von Dollenchen - a6




Bodenuntersuchungen

A. Bodenprofile und Bodenarten
Hihenboden

Sandboden des #lteren Diluvialsandes

Grube Berta (Blatt Klettwitz)
R. WacHe

I. Mechanische und physikalische Untersuchung

a) Kirnung

Miich-
tigkeit
der
Ent-
nahme
dm

: Tonhaltige
S Sand 0‘%053 5
Grand
g Staub Feinstes
2— 1— |0,6—|0,2—] 0,1— ] 0,06—| unter
Dmm 11mu|{)‘5mm D'gllillllﬂ*lnlm [}505111“1. 0,01 mml olﬂlmm

| |

Bodenart e
iiber

&
w2
=3 -|
g<
=)
o T
@ 3

(s}

Agronom.
Bezeichnung

Humoser 0.4 91,2 84
Sand :
(Waldlrume)

-
w

04| 184 480| 208 36 | 20 | 64

98,0 20
Sand
(Untergrund)

0,0 16,0| 748 52 2,0 | 1.8
| |

b) Aufnahmefihigkeit der Ackerkrume fiir Stickstoff
nach Knop

100 g Feinboden (unter 2vm) nehmen auf: 12,0 com Stickstoft’




Bodenuntersuchungen i
II. Chemische Analyse
Nihrstoffbestimmung der Ackerkrume
Auf
lufttrockenen
Bestandteile Feinboden
berechnet

vom Hundert

1. Auszug mit konzentrierter kochender Salzsiiure
bei einstiindiger Einwirkung

e P e N S S IR e R 0,58
Bisenoxyd. . - - « = 1+ 1 o & = 0,30
T e e SRS R S 0,19
Magnesia . 0,08
T i R e gy i g W g e W 0,08
R e el T i S 0,04
Schwefelsdiure . . . « « « « + =« = Spur
Phosphorséiure . . « « « « s « & o o« o 0,08
2. Einzelbestimmungen
Kohlensiiure (gewichtsanalytisch) . Spur
Humus (nach Enop) . . . . « « « = « = 1,27
Stickstoff (nach Kjeldahl) . . . . . 0,08
Hygroskopisches Wasser bei 1057 Cali v v 0,33
Gliihverlust ausschl. Kohlensiiure, hygroskop. Wasser,
Humus und Stickstoff . . . - - . - 0,23
In Salzsiure Unlosliches (Ton, Sand und Nicht-
bestimmtes) . . . . . 96,96
Summa 100,00




Bodenuntersuchungen

Hohenhoden

Kiesboden des élteren Diluvialkieses
Grube Berta (Blatt Klettwitz)

R. Wacuzs

Mechanische und physikalische Untel'auchung‘

a) Kirnung

Tiefe
der
Fnt-

nahme

e Tonhaltiy

Bite Sand ma‘e?llelge
Lty Staub [Feinstes
1— 10,5—| 0,2— 0,1— 1 0,06— unter
Dmm lmml(}‘5mm_['),ﬂmm [}'Imm.{]:[}ﬁmm 0,0IIIIm' ﬂ,[:llmru

Bodenart ik
iiber 9_

Geognost. |
Bezeichnung |
Bezeichnung |

Agronom.

dm

Humoser 12,0 44
kiesiger
Sand

(Ackerkrume) 184 228/ 17,2 80| 80 | 68

13,6

=
EG]
o

6,8

2.5 1,2
Kies

(Untergrund)

34| 13| 08| 04

b) Aufnahmefihigkeit der Ackerkrume fiir Stickstoff
nach Knop

100 ¢ Feinboden (unter 2mm) nehmen auf: 16,8 com Stickstoff
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II. Chemische Analyse

Nihrstoffbestimmung der Ackerkrume

Bestandteile

Auf
lafttrockenen
Feinboden
berechnet

vom Hundert

1. Auszug mit konzentrierter kochender Salzsiiure
bei einstiindiger Einwirkung

A T T T e R L S S T, 0,90
Eisenoxyd . . 0,61
Kalkerde 0,08
Magnesia . 0,04
et e e A e T 0,08
Natron .« 5« 0,08
Schwefelsiure Spur
Phosphorsiure . . . . 0,056
2, Einzelbestimmungen
Kohlensiiure (gewichtsanalytisch) Spur
Humus (pach Enop) . .+ + « - « + + + = 2,97
Stickstoff (nach Kjeldahl) 0,07
Hygroskopisches Wasser bei 1056° Cels. 0,85
Gliihverlust ausschl. Kohlensiiure hygroskop. Wasser,
Humus und Stickstoff . . . . - . - 0,59
In Salzsiure Unlésliches (Ton, Sand und Nicht-
bestimmtes) . .« « « - o+ « = o+ 93,78
Summa 100,00
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Hihenboden

Oberer Geschiebemergel
Lehmgrube bei Lubochow (Blatt Alt-Diébern)
R. Wachs

I. Mechanische Untersuchung
Kiirnung

Tonhaltig?;_
Teile

= T Staub Feinstes|

Kies
(Grand)

Tiefe
der
Ent-
nahme
dm

Bodenart

ther 19| 1 los—]o9—] 01— lo.os=| miter
ﬂ-,&mmlﬂigmmiﬁllmm 0,05mm|() 01 mm| 0,01 mm
| | |

Schwach 6,2 69.6 242

lehmiger - e ) .
Sand [ [ | |

(Ackerkrume) 3,6 | 11,2 232 17,2 ' 14,4 10,4 | 18,8

Bezaichnung_
Bezeichnung

Geognost.
Agronom.

2mm | {mm

=
w

8 6
Sandiger 454 oL
Lehm e

(Untergrund) 2,0| 8,0 | 176 13,2‘ 9,6 16,[}| 35,6
| [ |

3

Sandigcr &116 4“:*
Mergel ISl sl I | e o L2

Tief | 78 |
i 20/ 60| 140( 196 100 80 | 384
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II. Chemische Analyse

Nihrstoffbestimmung der Ackerkrume

Bestandteile

Auf
lufttrockenen
Feinboden
berechnet

vom Hundert

1. Auszug mit konzentrierter kochender Salzsiiure
bei einstiindiger Einwirkung

Tonerde

Eisenoxyd

Kalkerde .

Magnesia .

Kali . .

Natron .

Schwefelsiiure

Phosphorsiiure .

2. Einzelbestimmungen

Kohlensiiure (gewichtsanalytisch)
Humus (nach Knop)

Stickstoff (nach Kjeldahl)
Hygroskopisches Wasser bei 105° Cels. .

Gliithverlust (ausschl. Kohlansﬁure,hygroskop .Wasser,
Humus und Stickstoff)

In Salzsiure Unlsliches (Ton, Sand und Nicht-
bestimmtes) : Pl O

Summa
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Niederungsboden

Kiesboden des jungdiluvialen Beckenkieses

Kirchhof Casel (Blatt Alt-Dobern)
R. Wache

. Mechanische Untersuch ung

Kirnung

- < TR  Tonhaltige
Al Sand . "Teile
ib -|Staub Feinstes
CRTla— '1- (0,5- [0,2— | 0,1—|0.06—| unter
Pmm | Jmm 0,5”"" 0,‘2:||m'01]_mm [},USmm ﬂ:[]]uunl ! ﬂ’[]imm

Tiefe
der
Ent-
nahme| 2

G |
Bodenart g

Agronom.
Bezeichnung

Geognost
Bezeichnung

dm

Schwach
humoser 12,8 80,8 6,4

kiesiger T E [
Sand 32 156320 244! 56 | 28 | 86

(Ackorkrumae) |

Sandicer 57,6

Kies M g I
(Untergrund) 44 | 23,6 | 28,0 1,0 6
| . |
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[I. Chemische Analyse

Nihrstoffbestimmung der Ackerkrume

Bestandteile

Auf
lufttrockenen
Feinboden
berechnet

vom Hundert

{. Auszug mit konzentrierter kochender Salzsiure
bei einstiindiger Einwirkung
Tonerde
Eisenoxyd .
Kalkerde
Magnesia
Kali . .
Natron .
Schwefelsiure

Phosphorsiure .

9, Einzelbestimmungen

Kohlensiure (gewichtsanalytisch) .

Humus (nach Knop) -~

Stickstoff (nach Kjeldahl) .

Hygroskopisches Wasser bei 106° Cels. . . .

Gliihverlust ausschl. Kohlensiiure, h ygroskop. Wasser,
Humus und Stickstoff By e

In Salzsiure Unlésliches (Ton, Sand und Nicht-
bestimmtes) . -

(1,43
0,30
0,02
0,08
0,01
0,01
Spur
0,06

Spur
1,00
0,04
0,31

0,17

97,68

Summa

100,00
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Niederungshoden

Kiesboden des oberen Diluvialkieses
Weg von Alt-Dibern nach Neudorf (Blatt Alt-Disbern

A. Bénm

I. Mechanische Untersuchung

Kirnung

: T ti
Kies Sand o%t:illle | B
(Grand) F g
Bhseile e 7 | Staub Feinstes
uber o | 1 |05— 02— 0,1—10,06—/ unter | 2
2mm | {mm Q,Smmlﬂ’ﬂmm:ollrnu:l_(]’ﬂﬁrn D'U]_mmi 0,01mm
|| I

Bodenart

Geognost
Bezeichnung
Bezeichnung

Agronom.

Sechwach
lehmiger
sandiger Nicht untersucht

Kies

({Ackerkrume)




Bodenuntersuchungen

II. Chemische Analyse

Niihrstoffbestimmung der Ackerkrume

Bestandteile

Auf
lufttrockenen
Feinboden
berechnet

vom Hundert

1. Auszug mit konzentrierter kochender Salzsiiure
bei einstiindiger Einwirkung

Tonerde

Jisenoxyd .

Kalkerde

Magnesia

Kali .

Natron .

Bchwefelsiiure

Phosphorsiure

2, Einzelbestimmungen

Kohlensiure (gewichtsanalytisch)

Humus (nach Knop)

Stickstoff (nach Kjeldahl)

Hygroskopisches Wasser bei 1067 Cels. . . .

Gliihverlust ausschl. Kohlensiure, hygroskopisches
Wasser, Humus und Stickstoff S .

In Salzsiiure Unlésliches (Ton, Sand und Nicht-
bestimmtes) e U T e il e

Summa
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Niederungsboden

Sandboden des alluvialen FluBsandes
Niemtsch (Blatt Klettwitz)
R. WaAcHE

Mechanische und physikalische Untersuchung

a) Kirnung

: Tonhaltige
Sand 'l‘ailag

Kies

(Grand) s
iiber . -| Staub Feinstes
= 2— | 1— 10p—| 0,2—| 0,1—] 0,06—| unter

Qmm | {mm {]'5||||u_|:],2mm {j:lmm [}105tmll 01|:|1|m:ui 0101“"“

Humoser e 9.9 85,0
Sand T T T

Fackerirabu) 04 24 16,0 300/| 11,2 | 20,0 180

Tiefe
der
Ent-

nahme|

Bodenart

Agronom.
Bezeichnung

Geognost
Bezeichnung

dm

88,0 12,0
Sand -
(Untergrund)

00/ 00| 108|712 60| 82 | 88

b) Aufnahmefdhigkeit der Ackerkrume fiir Stickstoff
nach Knop

100 ¢ Feinboden (unter 2mm) nehmen auf: 384 g Stickstoff




Bodenuntersuchungen

[I. Chemische Analyse

Nihrstoff bestimmung der Ackerkrume

Beatandteile

Auf
lufttrockenen
Feinboden
berechnet

vom Hundert

1. Auszug mit konzenirierter kochender Salzsiiure
bei einstiindiger Einwirkung

Tonerde

Eisenoxyd

Kalkerde .

Magnesia .

Kali .

Natron . . .

Schwefelséiure .

Phosphorsiiure .

2. Einzelbestimmungen

Kohlensiiure (gewichtsanalytisch)
Humus (nach Knop)
Stickstoff (nach Kjeldahl)

Hygroskopisches Wasser bei 105° Cels. g
Gliihvarlust(ausschl.Kohlens'r'ml'e,hygroskop.“'a:sser,
Humus und Stickstoff) . . e LSV
In Salzsiure Unlésliches (Ton, Sand und Nicht-
bostimmies) . ol @ o« s s 4w hw e e e

Spur
5,68
0,17
1,40

0,30

88,94

Summa

Liefornag 143

100,00




Bodenuntersuchungen

Niederungshoden

Toniger Boden des Schlickes
Bei Senftenberg am Wege nach Niemtsch (Blatt Klettwitz)
R. Wacue

I. Mechaniseche und physikalische Untersuchung

a) Kirnung

| 508 .- : : Tu;ﬂz-ztl.li;fu
Kies Sand Teile
iiber Staub Feinstes
uberias_ | 1— l05—102- ! 0,1— [0,06—| unter
Smm 1 i {],5‘11"1;1},2""“ ﬂ,lmm O‘Uﬁll'ﬂll 07“' Tim| |},|:}_I mm

Tiefe
der
Ent-
nahme

(Grand)
Bodenart :

Geognost.
Bezeichnung
Bezeichnungi

A gronom.

dm

Humoser 04 56,4 432
sandiger * el ;

Ton

{Ackoerkrume) 08| 28 | 228 196 10,4 20,8 224

Humoser 62,4 37,6

sandiger g ol :
Ton | [
{Untergrund) 0,4 | 414 i .’50,4 I 21 :2 i

60 | 16,0 | 21,8

b) Aufnahmeféhigkeit fiir Stickstoff
nach Knop

100 g Feinboden (unter 2nw) der Ackerkrume nehmen auf: 51,5 cem Stickstoff
100 g » » des Untergrundes » 44,0 com 5




Bodennntersuchungen

[. Chemische Analyse

Nahrstoff bestimmung

Auf lufttrockenen
IFeinboden
berechnet

vom Hundert

Acker- Unter-

krume grund

Bestandteile

1. Auszug mit konzentrierler kochender Salzsiiure
bei cinstiindiger Binwirkung
TPORATAET - e e T T e o A 3 . 1.81
Eisenoxyd . . . TR e e 48 0,90
Kallcerde . = « "o & o o s S T ] 0,04
Magnesia . . R e e o N WA 0,09
Kali= woiv s o e B S R B e el 0,10
Lot ey By RS e e e S i A 0,04
SohwefelsAOla . « = o« « & & % & & 4w e Spur

Phosphorsiiure . . . . e T e s NS A 0,05

2. Einzelbestimmungen

Kohlensiiure (gewichtsanalytisch) . . . . . . . Spur
Humus (nach Knop) . « . - . « « « « o+ 8,46
Stickstoff (nach Kjeldahl) . . . . . . . . . 0,86
Hygroskopisches Wasser bei 1050 Cels. . . . . . 2,83
Gliihverlust ausschl, Schwefel, Kohlensiure, hygrosk.

Wasser, Humus und Stickstoff . . . . . . . 2,18
In Salzsiiure Unlésliches (Ton, Sand und Nicht-

Boctimten) - s s ¢ e 4os oW WA 0 W 82,07

Summa 100,00




Bodenuntersuchungen

B. Gebirgsarten

Miocéner Sand
Henkels Werke (Blatt Senftenberg)

R. WacHEe

I. Mechanische Untersuchung

Kdrnung

Geognost.

Bezeichnung

Kies Sand
(Grand)) :
iber fo__ | 1 | 0,6—| 0,2—| 0,1—
Qum | {mm 0=5n|.|||_012m11l_0'1:I:I:I:I'HIG‘CISIrlIn

Bodenart

Agronom.
Bezeichnung|

~ Tonhaltige

Teile

-| Staub |Feinstes

0,06— unter
0‘{}lmm (],Glmm

Summa

0,0 92,0

00 04 292 584 4,0

2,8 |

8,0

5,2

E




Bodenuntersuchungen

II. Chemische Analyse

a) Gesamtanalyse des Feinbodens

Auf
lufttrockenen
Feinboden
berechnet

vom Hundert

Bestandteile

AufschlieBung mit kohlensaurem Natronkali

93,46
8,76
0,29

Spur

»

Kieselsdure . . . & +« «
Tomerde « « = 0+ siw s @
Eisenoxyd . .

Kalkerde

97,61

b} Tonbestimmung
AufschlieBung der bei 110 C. getrockneten tonhaltigen Teile des Fein-
bodens mit verdiinnter Schwefelsiure (1:5) im Rohr bei 2207 C. und
sechsstiindiger Einwirkung

Bestandteile Vom Hundert

0,84

Tonerde®*) .
0,16

Eisenoxyd .

*) Entspricht wasserhalligem Tou




Bodenuntersnchuugen
L

Miocdner Feinkies

Henkels Werke (Blatt Senftenberg)
R, WacHe

I. Mechanische Untersuchung

Kirnung

Kies
(Grand)
liber

Tonhaltige
Sand Teile

Bodenart Staub Feinstes

2| 1— 0,6—|0,2— 0,1— |0,06—| unter
Qum |Jmm () fmm ﬂlgmmi[)}]_unn 0,05mm 0,'01""'“_ 0,01mm

g
)
=
gn
&8
D
L N
T o
/g

Agronom. |
Bezeichnung

16,8 88 i 44

=
=
-
]
m

972 27,2/ 168| 60 | 16 | 1,2 | 82




Bodenuntersuchungen

Chemische Analyse

a) Gesamtanalyse des Feinbodens

Auf
lufttrockenen

Bestandteile Feinboden
berechnet

vom Hundert

AufschlieBung mit kohlensaurem Natronkali
Eiegele®ure: . = « a » & ‘& & T 95,19
Tonerde . . . . L ; s R o 2,69
Eigenoxyd. . « ¢ « « « & & L e PR 0,19
R AR e L T A S i e Spur

Summa 98,07

b) Tonbestimmung
AufschlieBung der bei 110" C. getrockneten tonhaltigen Teile des Fein-
bodens mit verdiinnter Schwefelsiure (l:5) im Rohr bei 2200 C. und
sechsstiindiger Einwirkung

Bestandteile Vom Hundert

2,86
0,12

Tonerde*)

FHAEHOEFA o at s el ssoaliyis aben v n > 9

Summa 2,48

i , E O
#) Entspriiche wasserhaltigem Ton 5,46




Bodenuntersuchungen

Miocéiner Ton

Henkels Werke (Blatt Senftenberg)
R. Wacue

I. Mechanische Untersuchu

Kirnung

ng

ga
w g
o8
f= =]
&S
1
Do
[va]

SBand
(Grand)

tber 19__ | 1— |0,6—! 0,2—| 0,1 —
Smm | {mm (]-=5mm.(}=2mm;0,1mm_[),g[~',1nm

Bodenart

Bezeichnung

Tonnaligs |

Teile
Staub Feinstes
UTUE-—; unter
Ua[:'l“'m‘i 0,01 mm

0,0 8,8

91,2

0.0 mui 02 18| 68

30,8 | 604




Bodenuntersnchungen

II. Chemicche Analyse

Gesamtanalyse des Feinbodens

Auf
lufttrockenen

Bestandteile Feinboden
berechnet

vom Hundert

1. AufschlieBung
a) mit kohlensaurem Natronkali

L T U R e e o N SR e B e 56,76
POTarda =0 i e iR St -ATER 24,96
HRAAROE A i v e i r el e 2,67
BRI BIMIBET b i el a" T Ta R : 0,28
Magnesia . . . . . . e e e 0,24

b) mit FluBsiure
S N R S e ekt y M R R O 2,01
Natron . . ‘ : A e e ’ 0,54

2. Einzelbestimmungen

Schwefelsiiure . . . . « .« « . L Y e Spur
Phosphorsiiure (nach Finkener) . . S 0,18
Kohlensiiure (gewichtsanalytisch) . . . . . . . Spur
Humus (nach Knop) . . . . . -l Spur
Stickstoff (nach Kjeldahl) . . . . . ; Spur
Hygroskopisches Wasser bei 105° Cels.. . . 3,80

Gliihverlust ausschl.Kohlensiiure, hygroskop, Wasser,

Humus und Stickstoff . 7,80

Summa




Bodenuntersuchungen

Alaunkies (bmj)
Grube Anna Mathilde (Blatt Senftenberg)
R. Wacne

Chemische Analyse

Bestandteile Vom Hundert

Wasserlosliches Eisenvitriol . . . . . ... . . 4,48

Schwefel im ausgelaungten Riickstande . . . . . 8,63

Alaunton (bm )
Grube Anna Mathilde (Blatt Senftenberg)
R. Wacur

Chemische Analyse

Bestandteile Vom Hundert

Wasserlisliches Eisenvitriol (FeS0,) . . . . . . 0,25
Schwefel im ausgelaugten Riickstande . . . . . 0,42




Bodenuntersnchungen

Kies des Alteren Diluviums

Grube westlich von Klettwitz (Blatt Klettwitz)

A, Binu

Mechanisehe Untersuchung

Kérnung

Geognost.
Bezeichnung|

Kies Sand

(Grand)

iber o | 1— [0,5—|0,2— 0,1—
Imm | {mm (,Fum (),Dmm 0,1mm () (5mm

Bodenart

Agronom,
Bezeichnung

Tonhaltige
’l‘leile
Staub |Feinstes
0,06—! unter

0,01mm (]1l:}lr||::l

1
=

80,9 17,4

40| 88| 60| 44| 07

1,9

0,7 1,2




Bodenuntersuchungen

Oberer Geschiehemergel

(Ubergang zum Tonmergel)

Ziegeleigrube Klein Janer (Blatt Alt-Dibern)
R. Wache

I. Mechanische Untersuchung

Kérnung

Tiefe
der
Ent-

nabhme

S A5 Tonhalti
Grand I
Bodenart (..Tl (.} e Staub Feinstes
aberfo— | 1— | 0,6—|0,2— 0,1— ]0,06— unter
Dmm l!IIIII-BPBIIIIII [)12|urn|0‘1mm|(}=05mm O’Ulmmi ﬂ'ﬂlsuln

0,0 488 51,2

Geognost.
Bezeichnung||*

Agronom.
Bezeichnung|

dm

Mergel
(Untergrund)

1,2] 40 80| 248 108 ]U,ﬂ} 41,2

II. Chemische Analyse

Kalkbestimmung
nach Scheibler

Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2wm): Vom Hundert

Mittel aus zwei Bestimmungen . . . . . . . . . . 74




Bodennntersuchungen

Oberer Geschiebemergel

(Ubergang zum Tonmergel)

Grube an der Bahn bei Chransdorf (Blatt Alt-Dibern)

R. Wache

I. Mechanische Untersuchung

Kirnung

Tonhaltige
Teile
= Staub Feinstes
iber o | 1 05— 02— 0,1—]0,05— unter
Dmm ]nnn{|,51um'ﬂ‘2mmlJ_r[n:ln 0,5mm {(),0Fmm E}‘{JImru

Tiefe
der
Eint-
nahme

Kies Sand

(Grand)
Bodenart

Geognost.
Bezeichnung
Agronom
Bezeichnung
Summa

dm

P 34 45,2 al.4
Toniger
Mergel

(Untergrund) 20| 6,2 | 140|132 108 | 10,0 | 414

II. Chemische Analyse

Kalkbestimmung
nach Scheibler

Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2wm): Vom Hundert

Mittel von zwei Bestimmungen . .« . . . .« . « = 11,0




Bodenuntersnchungen

Oberer Geschiebemergel
Grube Renate (Blatt Klettwiiz)
R. Wacur

I. Mechaniseche Untersuech ung

Kérnung

: Tnn}_ﬁltf )
]-{IES Sand s o
Bodenart {Grand)

ihoi : Staub Feinsies

dberia | 1— |0,5—|0,2—| 0,1—|0,06— unter

Omm | Jmim ”ﬁmm ﬂ,ﬂmm 0,1 mm |I,{]5|nn| []‘ﬂ | mm U’[]lmm
|

Agronom.
Bezeichnung

Geognost
Bezeichnung|

1,6 41,6
(ieschisbe-
mergel
24| 6,4 | 120| 120, 88

Chemische Analyse

Kalkbestimmung
nach Scheibler

Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2mm): Vom Hundert

Mittel von zwei Bestimmungen . ..., . . . . . . . 8,8




Bodenuntersuchungen

Oberer Diluvialkies
Grube bei der Lubochmiihle (Blatt Alt-Dibern)

R. Wacne

Mecehanische Untersuchung

Kirnung

Tiefe
der
Ent-
nahme

dm

o Tonhaltige
5(."'“"’; Sand L Teila g
(.r.m“.} Staub Feinstes
tiber g _ | y__ |0,5— 0,2— 0,1—|0,05—| unter
Qmm | jmm () fmm (), Fmm U,lm“' 0,pmim (0,0 ]mm 0,01 mm

Bodenart

Agronom,
Bezeichnung

Summa

88,7 98 1,6

Kies
(Untargrund)
. ) ]!1

2
[




Bodenuntersuchungen

Oberer Diluvialkies
Grube am Kirchhof Alt-Dibern (Blatt Alt-Débern)

A. Biinm

Mechanische Untersuchung

Kérnung

Tiefe T-onlia]t_.ige
dar Sand Teile
Ent-

nahme

: Staub Feinstes
2— 1— [0,6— 02— 0,1—]0,05— unter
fmm (), frum U'Qmmiﬂl‘[mm 0,05mm Djﬂ]mml 0,01 mm

59,9 13

i
18,8 324 ' 8,0 | 0,36 0,34

Bodenart

Agronom.
Bezeichnung,

Geognost.
Bezeichnung

dm

)
[~
w
7]




Bodenuntersuchungen 33

Beckenmergelsand
Ziegeleigrube siidlich von Pritzen (Blatt Alt-Débern)

R. WacHz

Mechanische Untersuchung

Kornung
=] 1] P
i ! = s Tonhaltige
lml?{' 7 E B2 _KIPE" Sand Teileg 3
der 8B 9_: (Grand) L e =
Ent- | &' Bodenart |59 iber Stanb Feinstes| g
nahmel & % Be| iber fo— 1— |05— 02— 0,1—)0,06— unter | 7
f_:.‘;g - % 9mm | {mm () fmm|(),2mm ()] mm 00,05 mm 0,01 mm 0,01 mm i
dm
0,0 18,4 81,6 100,0
10 leams Sand =
(Untergrund)
00| 01 0,4 1,1 17,2 | 54,2 26,4

Lieferung 148




Bodenuntersuchungen

Beckentonmergel
Nordlich von Nendorf (Blatt Alt-Dibern)
R. Wacur

I. Meehanische Untersuehu ng
Kiirnung

Kies
(Grand)

Tief.
der
Ent-

nahme

Tonhaltige
Teile
il Staub Feinstes
voerte— | 1— 10,5 - 02— 0,1—10,05—| untar
2mm | {mm 0_'5:::::1 [}=2mm U,]mm 0}{}5111-11 “,{)]mm 0,{}[mm

Sand
Bodenart

Bezeichnung

Agronom.
Bezeichnung

Geognost.

dm

Stark 0,0 44 95,6
kalkiger | =
Ton

{Ackerirums) 0ol 02 1.0 12 2.0 18,0 77,68

II. Chemische Analyse
a) Gesamtanalyse des Feinbodens

Beétaﬁdtaiia : Vom- -Ffuudarf

1. AufschlieBung

) mit kohlensaurem Natronkali
Kieselsfure . . . . . . T Vs it 52,76
Tonerde . . , , ‘ i T . 16,89
Kisenoxyd . . . . . FE LTS Sl 3,38
Kalkerde. . , , a0 e i s 3 8,61
Magnesia . . . . Mg P Py : 1,27
b) mit FluBsiiure
b I B e B, 2 T 2 56
Natron . 0,69

2. Einzelbestimmungen
Sehwaldlaiinie.” 1 7 2 SN SRR SRS RS T e Spur
Phosphorsiure (nach Finkener) . . . . . . . 0,15
Kohlensiure®) (gewichtsanalytisch) . . . . . . 6,12
Humua gah Knop) oo 5y oy S iy Spur
Stickstoff (nach Kjeldahl) . . . . B 0,06

Hygroskopisches Wasser bei 1050 Cels, e 2,87
Gliihverlust ausschl. Kohlensiiu re, hygroskop, Wasser,
Humus und Stickatofr. . . . ., . . . . o 5,04

Summa 100,34

*) Eutspriche wasserbaltigem Tou | R R AN N 42,71

b) Kalkbestimmung
Entnahmepunkt: Zwischen Neudorf und Reddern aus 10 dm Tiefe
R. Gans
Gehalt an kohlensaurem Kalke: 16,8 v, H.




Bodenuntersuchungen

Beckentonmergel

Grube nirdlich des Weges Casel-Ilmersdorf (Nordostecke des Blattes Alt-Dobern)

R. WacHE

I. Mechanische Untersuchung

Kirnung

Sand

Bodenart
o 1= |D5—toa—|01—
1mm (), fmm (), Jam (},]mm Dﬁﬁmm

Geognost.
Bezeichnung
Bezeichnung

Tonhaltige
Teile
Staub Feinstes
0,06— unter
0,01 mm| (,0]mmn

Kalkiger 14,0

Ton
(Untergrond) 02| 1,4 | 24| 28

II. Chemische Analyse

Kalkbestimmung
nach Scheibler

86,0

120 | 74,0

Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2wm):

Vom Hundert

Mittel aus zwei Bestimmungen




36 Bodenuntersuchungen

Kalkgehalt des Beckentonmergels

R. Logre

Chemische Analyse

Kalkbestimmung
nach Scheibler

Kohlensaurer Kalk
im Feinboden

Fundort Blatt (unter Zmm)

Mittel aus zwei

Bestimmungen

vom Hundert

Grabe nirdlich von Wormlage Gillnitz 10,1
Schuppen siidlich von Saado " 9,7
Grube ,im Werdau® nordéstlich von 9.0
Dollenchen = o

C. Pelster'sche Buchdruakerol, Barlin,




Inhalts-Verzeichnis

I. Oberflichenformen und allgemeiner geologischer Bau . . . .

II. Die geologischen Verhiltnisse des Blattes . . . . . . .
B TEOPEET o et e e W e e
Das Dilaviam . . .+ < & = 5w & = s
LT R P e e e o R
11I. Bodenbeschaffenheit . . . . B il o
Der Ton- und tonige Bude:l P P W s TS LA
Der lehmige Boden . . . . & « « ¢ « & & & 4
Der Sandboden . . . . « « . &
Der Kiesbodem . . . . . .
Dear Humueboden' v Lo s e vl b e ae e w
Der gemischte Boden . . . . . . St

1V. Chemische und mechanische Bodenumarsuchungen fmlt }JDSOH'
derer Seitenziihlung)
Allgemeines
Verzeichnis der Analysen
Bodenanalysen

Blatt Alt-Dobern

29
29
32
ab
a7
38
a8




	[Seite 1]
	Titelblatt
	[Seite 2]

	[Seite 3]
	I. Oberflächenformen und allgemeiner geologischer Bau
	[Seite 4]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	II. Die geologischen Verhältnisse des Blattes
	[Seite 9]
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28

	III. Bodenbeschaffenheit
	[Seite 30]
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	IV. Chemische und mechanische Bodenuntersuchungen
	[Seite 40]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36

	Inhalts-Verzeichnis
	[Seite 76]


